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Vorbemerkungen. 


D, 


urch  die  seit  35  Jahren  zu  Tage  geförderten  syrischen  Quel- 
len ist  unsere  Kunde  von  den  Ghassänischen  Phylarchen  erheblich  ver- 
mehrt. Dazu  können  wir  viele  arabische  Werke,  die  noch  vor  Kurzem 
blofs  handschriftlich  zu  lesen  waren,  jetzt  bequem  in  gedruckten  Ausga- 
ben benutzen  und  besser  ausbeuten.  Auch  wissen  wir  allmählich  etwas 
mehr  von  den  Ländern,  in  welchen  die  Kinder  Gafna's  einst  lebten.  Eine 
neue  Untersuchung  ihrer  Geschichte  war  also  wohl  an  der  Zeit.  Um  so 
mehr,  als  das  nai've  Vertrauen  auf  die  arabischen  Angaben,  das  noch 
Caussin^)  hatte,  jetzt  wohl  bei  keinem  Fachmann  mehr  zu  finden  ist. 
Wir  sehn  die  schönen  Erzählungen  der  Araber  nicht  mehr  als  zuverlässige 
Historie  an  und  betrachten  die  Constructionen  der  muslimischen  Gelehr- 
ten als  das,  was  sie  sind.  Ist  doch  das  ausgearbeitete  System  der  Ghas- 
sänischen Geschichte,  dem  man  in  Europa  am  liebsten  gefolgt  ist,  erst 
spät  und  steht  noch  stärker  im  Widerspruch  mit  sicheren  Daten  als  an- 
dere, einfachere  Darstellungen. 

^)  A.  P.  Caussin  de  Perceval,  Essai  sur  l'histoire  des  Arabes  avant  l'isla- 
misme  2,  189  ff.  —  Mein  Artikel  „Ghassaniden"  im  Ersch  und  Gruber  hängt  ganz  von 
Caussin  ab.  Ich  bitte  zu  berücksichtigen,  dafs  ich  denselben  als  20jähriger  Student  ge- 
schrieben habe.     Ps.  25,71 
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Freilich  können  meine  Ergebnisse  zum  grofsen  Theil  nur  negativ 
sein,  und  sie  nehmen  sich  gegenüber  dem,  was  Caussin  zu  bieten 
scheint,  recht  ärmlich  aus.  Von  arabischer  Seite  ist  für  unser  Thema 
kaum  noch  Neues  von  geschichtlichem  Werth  zu  erhoffen.  Dagegen  brin- 
gen uns  möglicherweise  Inschriften  oder  syrische  Werke  noch  unerwartete 
Aufklärungen. 

Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  den  Freunden  und  Fachgenos- 
sen bestens  zu  danken,  welche  mir  bei  dieser  Arbeit  behülflich  gewesen 
sind.  Prof.  Wright,  Prof.  Guidi,  Dr.  Pertsch,  Dr.  Zotenberg,  Dr. 
Kleyn,  Dr.  Bezold,  Dr.  Jensen,  Dr.  Geyer,  Dr.  Gottheil  haben  mir 
Mittheilungen  aus  Handschriften  gemacht.  Prof.  Rud.  Scholl  hat  mir 
einige  Fragen  über  Puncte  byzantinischer  Rangordnung  beantwortet,  und 
mit  Prof.  V.  Gutschmid  habe  ich  wieder  über  allerlei  Dinge  meines  The- 
mas eine  Oorrespondenz  geführt,  die  für  die  Bearbeitung  hoffentHch  recht 
nützlich  geworden  ist^). 

^)    Eben  trifft  mich  die  erschütternde  Nachricht  vom  Tode  Gutschmid's! 


Die  Ghassdnischen  Fürsten  aus  dem  Hause  Gafncis. 


JL^as  Fürstenhaus,  welches  im  6ten  Jahrhundert  an  der  Spitze 
der  dem  römischen  Reiche  unterthänigen  Araber  Syriens  stand,  war  mit 
andern  Genossen  des  Stammes,  dem  es  angehörte,  den  Ghassdn^  aus  dem 
fernen  Süden  gekommen.  Die  schwer  zu  lösende  Frage  nach  dem  Ur- 
sprung und  der  eigentlichen  Heimath  dieses  Stammes  können  wir  hier 
unerörtert  lassen.  Die  arabischen  Genealogen  leiten  das  Fürstengeschlecht 
von  den  etwas  mythischen  'Amr  b.  'Amir  ab^).  Dies  entspricht  wahr- 
scheinlich alter  Überlieferung;  denn  die  Bewohner  von  Jathrib  (Medina), 
welche  auch  zu  den  Ghassän  gehörten^),  sahen  nach  dem  Zeugnifs  des 
Dichters  Hassan  b.  Thäbit^)  wirklich  den  'Amr  b.  'Amir  als  ihren  Stamm- 
vater an.  Zwischen  ihm  und  dem  ersten  ganz  sicher  beglaubigten  Herr- 
scher aus  diesem  Hause  alHärith  b.  Gabala*)  hat  Ihn  alKelbi^)  und  nach 
ihm  die  übliche  Tradition  nur  wenige  Mittelglieder.  Das  Stemma  ist 
alHärith  b.  Gabala  b.  alHärith  b.  Thalaba  b.  'Amr  b.  Gafna  b.  Amr  Muzai- 
qijä  b.  'Amir.  Gafna  gilt  als  Ahnherr  des  Fürstenhauses  nicht  nur  in 
der  historischen  Überlieferung  (z.  B.  Ibn  Hisäm  8),  sondern  schon  bei 
den  jenem  gleichzeitigen  Dichtern.  „AlHärith  den  Gafniden"  nennt  anNä- 
bigha  einen  früheren  Fürsten  dieser  Dynastie  (Ahlwardt  1,7);  ebenso 
Hassan  S.  13  ein  anderes  Mitglied  derselben.     „Die  Kinder  Gafna's"  heifst 

^)  Den  Namen  Muzaiqijd  hat  derselbe  wohl  erst  aus  Süra  34,  18  erhalten;  vgl. 
Hamza  116,  7  ff. 

2)  Darüber,  dafs  diese  Verwandtschaft  allgenaein  angenommen  wurde,  vrgl.  ZDMG 
40,  178  Anm.  4. 

3)  Diwan  (ed.  Tunis)  67,  13,  18. 

^)  Aus  naheliegenden  Gründen  gebe  ich  das  -r  in  dieser  Abhandlung  einfach 
mit  g  wieder. 

^)  Hisäm  b.  Muhammed;  starb  819/20  oder  821/2.  Er  stützt  sich  hauptsächlich 
auf  die  Forschungen  und  Combinationen  seines  Vaters  Muhammed  b.  asSäib  alKelbi, 
welcher  763/4  ziemlich  bejahrt  starb.  Ich  verdanke  die  Mittheilung  der  Stelle  aus  der 
Londoner  Handschrift  der  Gamhara  (Add.  22,  376)  über  das  Ghassänische  Fürstenhaus 
und  andre  verwandte  Geschlechter  der  oft  erprobten  Gefälligkeit  Wright's. 
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die  Familie  bei  ihm  S.  72,  „das  Haus  Gafna's"  S.  100.  Noch  in  einem 
späteren  Gedicht  nennt  er  Gafna  als  einen  Mann  der  Vorzeit,  auf  den  die, 
gleichfalls  Ghassänischen,  Medinenser  stolz  sind^).  Auch  von  'Alqama 
3,  4  und  in  dem  Gedichte  Tabari  1,  850,  20  wird  einer  dieser  Fürsten 
„Sohn  Gafna's"  genannt,  was  man  freilich  zur  Noth  auch  so  auslegen 
könnte,  dafs  hier  der  wirkliche  Vater  des  Fürsten,  also  ein  späterer  Gafna, 
gemeint  sei.  Jener  Gafna  kann  sehr  wohl  eine  historische  Person  sein, 
und  wir  nennen  die  Dynastie  am  einfachsten  die  der  „Gafniden".  Doch 
ist  zu  bedenken,  dafs  nicht  Alle,  die  sich  von  Gafna  ableiteten,  zu  dem 
Herrscherhause  gezählt  wurden,  denn  auch  ein  zum  gröfsten  Theil  in 
Medina  lebendes  Geschlecht,  die  Abkömmlinge  der  alAchtham  b.  Thalaba, 
leitet  Ihn  alKelbi  von  Gafna  ab 2). 

Thalaba  ist  vermuthlich  auch  oft  als  Ahnherr  des  Fürsten  genannt. 
Wenigstens  liegt  es  sehr  nahe,  die  Mutter  des  Kinda-Fürsten  'A^e^ag  o  0a- 
?iaßdvYjg  Theophanes  (Bonn)  218,  die  Grofsmutter  des  Dichterkönigs  Am- 
raalqais  —  um  500  — ,  als  Tochter  dieses  Hauses  anzusehn.  Und  ebenso 
zieht  man  „die  römischen  Araber,  welche  'die  vom  Hause  des  Thalaba^)' 
heifsen"  und  welche  503  einen  Zug  gegen  Hira  unternehmen,  Josua  Sty- 
lites  c.  57,  am  einfachsten  hierher.  Bei  der  Beliebtheit  des  Namens  Tha'- 
laba  „Fuchs"  ist  dieser  Schlufs  freilich  durchaus  nicht  bindend*).  Na- 
türlich stände  nichts  der  Vermuthung  entgegen,  dafs  zwischen  Thalaba 
und  Gafna  einerseits  und  ihren  historisch  gesicherten  Abkommen  ander- 
seits in  Wirklichkeit  noch  mehrere  Glieder  zu  ergänzen  wären. 

Hamza  von  Ispähän  (schrieb  961)  weifs  uns  freilich  von  den  frü- 


1)  Die  Dichter  der  Medinenser  prahlen  viel  mit  ihren  verschiedenen  königlichen 
Vettern  und  sagen  deshalb  sogar,  sie,  die  Medinenser,  seien  immer  „Könige"  gewesen  — 
Hassan  67,  15.  77,  12.  87,  7,  12.  91,  15;  Ihn  Hisäm  660,  14f.  u.  s.  w. 

^)    Vrgl.  die  Genealogie  a  im  Anhang. 

^)  Syrer  und  Griechen  jener  Zeit  geben  die  arabische  Endung  &_  einfach  durch 
d  wieder.  Dies  lag  um  so  näher,  als  die  meisten  Stämme,  mit  denen  sie  in  Berührung 
kamen,  wohl  überhaupt  kein  Trab  mehr  hatten.  In  früherer  Zeit  wurde  die  Endung  be- 
kanntlich durch  n  ci^v|g,  dSvj  ausgedrückt. 

*)  Aber  schwerlich  meint  Josua,  wie  Wright  zur  englischen  Übersetzung  ver- 
muthet,  die  Thalaba,  welche  den  Haupttheil  der  Bekr  b.  Wäil  bildeten;  denn  diese  wa- 
ren gewifs  nicht  unter  den  „römischen  Arabern". 


Die  Ghassdnischen  Fürsten  aus  dem  Hause  Gafna's,  7 

heren  Ghassänischen  Königen,  als  deren  ersten  er  den  Gafna  selbst  an- 
sieht, Manches  zu  berichten  und  kennt  genau  die  Regierungsdauer  jedes 
Einzelnen.  Aber  ich  mufs  gleich  hier  aussprechen,  dafs  seine  imponierende 
Liste  sehr  wenig  Werth  hat.  Vorläufig  mag  genügen,  dafs  er  dem  alHä- 
rith  b.  Gabala,  der  40  Jahr  regiert  hat,  nur  10  Jahre  giebt  und  dafs  er 
nach  ihm  noch  eine  lange  Reihe  von  Königen  fast  5  Jahrhunderte  herr- 
schen läfst,  während  die  Dynastie  nach  alHärith  höchstens  65,  wahrschein- 
lich aber  nur  noch  ungefähr  45  Jahre  bestanden  hat. 

Il^n  Qotaiba  314  bezeichnet  als  ersten  König  der  Familie  den  Abu 

V 

Samir  alHärith  b.  'Amr,  genannt  Muharriq.  Dieser  Name  ist  wahrschein- 
aus  den  Gedichten  des  Hassan  b.  Thäbit  geflossen,  der  „die  beiden  Söhne 
Muharriq's"  unter  den  Männern  der  Vorzeit  nennt,  auf  welche  die  Medi- 
nenser  stolz  sind  (67,  18.  87  ult.)i).  So  hat  schon  Ibn  alKelbi  Muharriq 
als  Beinamen  des  alHärith  b.  'Amr,  also  eines  Bruders  des  Gafna,  leitet 
davon  aber  sogar  ein  in  Medina  ansäfsiges  Geschlecht  ab.  In  Wirklich- 
keit haben  wir  jedoch  kaum  nöthig,  den  Muharriq  des  Hassan  für  einen 
Anderen  zu  halten  als  den,  nach  welchem  sonst  wohl  auch  das  Königs- 
geschlecht der  Lachmiten  in  Hira  „das  Haus  Muharriq's"  heifst.  Denn  der 
Dichter  führt  in  dem  einen  Liede  auch  den  letzten  König  von  Hira  Abu 
Qäbüs  (anNumän  b.  alMundhir)  auf,  der  ja  ebenfalls  für  einen  Verwand- 
ten der  Medinenser  gelten  konnte,  wenn  auch  nur  für  einen  sehr  weit- 
läufigen 2). 

Rein  erfunden  scheint  zu  sein  der  Ghassänische  König  Abu  Gubaila, 

*)  Auch  aVAnqä'  als  Beiname  eines  andern  Bruders  des  Gafna  (Ibn  Doraid  259,  4j 
Ibn  Chaldün  2,  279  auch  nach  Ibn  alKelbi)  stammt  aus  diesen  beiden  Liedern. 

2)  Ein  Lachmite  wird  als  „Sohn  Muharriq's"  angeredet  von  dem  Dichter  im  Iqd 
(Cairo)  1,  181,  4.  Die  Lachmiten  meint,  wie  Sihäh  s.  v.  'i^js»-  mit  Recht  sagt,  alAswad 
b.  Ja'fur  in  einem  oft  angeführten  Verse  mit  „dem  Hause  Muharriq's"  und  ebenso  Mutam- 
mim  in  den  Mufaddalijat  8,  40;  vrgl.  alFarazdaq  im  Iqd  2,  54,  6  v.  u.  Ungewifs  ist  es 
aber,  in  welche  Zeit  und  Gegend  der  Dichter  Hamäsa  188  v.  3  den  Muharriq  setzt,  von 
dem  die  guten  Schwerter  stammen.  Im  Grunde  vnifsten  die  Späteren  nicht,  wer  Muhar- 
riq war.  —  Die  Erklärungen  des  Namens  bei  den  Schriftstellern,  z.  B.  Kamil  97  (vrgl. 
unten),  sind  willkürlich.  Muharriq  ist  wahrscheinlich  ein  Hauptname  (ism),  kein  Beiname 
(laqab);  sonst  hätte  es  wohl  den  Artikel.  Dieser  steht  zwar  in  der  Ausgabe  Hamza 
118,  15,  aber  die  Leydner  Handschrift  hat  ihn  da  nicht,  und  so  wird  er  auch  im  Iqd  1, 
181,  4  zu  tilgen  sein. 
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welcher  den  Aus  und  Chazrag  bei  der  Unterwerfung  der  Juden  geholfen 
haben  solU),  wie  denn  die  Vorgeschichte  Medina's  von  haltlosen  Erdich- 
tungen voll  ist.  Der  Name  ist  mit  dem  Diminutiv  des  in  der  Dynastie 
mehrfach  vorkommenden  Gabala  gebildet. 

Nach  den  arabischen  Nachrichten  kamen  die  Gafniden  zur  Macht 
im  Kampf  mit  den  Dagaima,  einem  Geschlecht  aus  dem  Stamme  Salih, 
Ibn  Qotaiba  313;  Ja'qübi  1,  235;  Hamza  115.  Das  ist  an  sich  nicht  un- 
wahrscheinlich. Gutschmid  nimmt  (in  einer  brieflichen  Mittheilung)  an, 
dafs  diese  Dagaima  die  Nachkommen  des  Zojccjjuo?  waren,  welcher  nach 
Sozomenus  6,  38  gegen  Ende  des  4ten  Jahrhunderts  Christ  und  Phylarch 
unter  römischer  Hoheit  wurde.  Mir  selbst  war  schon  vorher  die  Vermu- 
thung  gekommen,  dafs  ZwVojuo?  Theophylact  2,  2  (im  Jahre  586)  =  Dogom 

f^f-^"^  sein  möge.     Die  Vocale  würden  keine  Schwierigkeit  machen,    denn 

«    o     . 

wenn  auch  meistens  Dag'am  f*-^"^  punctiert  wird  (s.  Ibn  Doraid  319),  so 
führt  der  Qämüs  doch  auch  Dogom  an.  Aber  allerdings  ^  für  d  (jo 
(statt  T  oder  höchstens  <^),  und  zwar  in  beiden  Fällen,  ist  bedenklich; 
k  für  g  -.  wenigstens  auch  eine  Schwierigkeit.  Sonst  pafste  Alles  gut. 
Die  4te  Generation  nach  JDogom  (excl.)  ^)  wird  als  letzte  der  Dynastie 
angegeben  Ibn  Chaldün  2,  279;  vrgl.  Hamza  115.  Und  zwar  bezeichnet 
der  Name  Däüd  alLathiq^),  von  dem  das  David' s  -  Kloster  ^^b  yp  stammt, 
deutlich  einen  Christen  —  was  sich  freilich  für  einen  römischen  Phylar- 
chen  dieser  Zeit  von  selbst  versteht.  Die  5  Männer,  die  wir  uns  grade 
nicht  nach  der  Anordnung  der  Genealogen  in  regelmäfsiger  Geschlechts- 
folge denken  müssen,  brauchen  kaum  100  Jahre  auszufüllen.  Ein  Bruder 
oder  Vetter  des  letzten  Dogomi,  Zijäd  (oder  Dhijäd?)  b.  Habüla  kämpft 


1)  Ibn  Athir  1,  493.  Dafs  dies  fabelhaft  sei,  erkennt  auch  dieser  verständige 
Historiker.  Seine  Aushülfe,  er  sei  der  Feldherr  eines  Ghassänischen  Fürsten  gewesen, 
bedarf  freilich  erst  recht  keiner  Widerlegung.  Da  man  den  Abu  Gubaila  nicht  unter  den 
sonst  genannten  Gafniden  fand,  gab  man  ihm  einen  andern  Stammbaum  Ibn  Athir  1.  c; 
Ibn  Chaldün  1,493.     Vrgl,  Wüstenfeld,  Gesch.  der  Stadt  Medina  34  f. 

2)  Ibn  Qot.  sagt,  es  seien  nur  3  Könige  von  den  Salih  gewesen,  und  nennt  ganz 
andre  Namen,  Masudi  3,  215  hat  diese  als  eine  andre  Dynastie  vom  Stamme  Tanüch. 
Beide  Reihen  können  richtig  sein. 

3)  Bei  Jaqübi   1,  235  ist  ^jiJÜt  O^b  in  ^xJl  ^^j  ^\^ö  entstellt. 
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mit  dem  Kinditen  Hogr  Akil-almurär,  dem  Grofsvater  des  oben  genann- 
ten alHärith,  s.  Ibn  Doraid  319;  Ihn  Athir  1,  372  if.;  Ibn  Chaldün  2,  278 
u.  A.  m.^).  Die  Voraussetzung  dieser  Erzählung  ist,  dafs  die  Gafniden 
damals  noch  nicht  die  Herrschaft  besafsen^).  Nun  hat  Hamza  die  zu 
jenem  chronologischen  Ansatz  sehr  wohl  stimmende  Notiz,  dafs  Gafna  vom 
römischen  Kaiser  (j/^_j.kv*j3)  als  König  eingesetzt  sei;  wir  können  dies  um 
so  zuversichtlicher  als  die  Einsetzung  des  ersten  Gafniden  durch  Kaiser 
Anastasi  US  (491 — 518)  erklären,  als  diese  vereinzelte  Angabe  zu  Ham- 
za's  künstlichem  System  gar  nicht  stimmt  und  sie  auch  durch  den  sonst 
ganz  abweichenden  Jaqübi  bestätigt  wird,  bei  dem  der  Name  allerdings 
noch  stärker  entstellt  ist  zu  yv^*). 

Hamza  nennt  als  Ersten,  der  die  Ghassänier  nach  Syrien  geführt 
habe,  den  oben  genannten  Thdlaba  b.  'Amr;  ebenso  Ibn  Qotaiba.  Also 
wohl  alte  Tradition.  Wenn  die  Familie  wirklich  auch  nach  diesem  Tha- 
laba  benannt  wurde,  wie  wir  oben  vermutheten,  so  war  die  Annahme 
ganz  natürlich,  aber  historisch  braucht  sie  doch  nicht  zu  sein,  und  noch 


^)  Bei  Ibn  Hisäm  953  heifst  der  Mann  'Amr  b.  alHabüla  alGhassäni.  Dies 
ist  nach  der  Annahme,  dafs  die  von  Ibn  alKelbi  zu  den  Qodaa  gerechneten  (Bekri  17  f.) 
Salih  zu  den  Ghassän  gehörten  Ibn  Qot.  313,   also  Stammgenossen  der  Gafniden  waren. 

^)  Das  Geschlecht  der  Dagä'ima  existierte  übrigens  noch  weit  später.  Ein  Dich- 
ter (angeblich  anNäbigha)  besucht  einen  Mann  desselben  in  Bostra  oder  einem  Nachbar- 
orte Jäqüt  1,  588,  16,  und  noch  gegen  Chälid  fochten  Leute  aus  diesem  Hause  in  Dümat 
algandal  Tabari  (Kosegarten)  2,  64  ult. 

3)  Die  Leydener  Handschrift  hat  ,^j«._jL^s  mit  ausdrücklicher  Bezeichnung  der 
beiden  ^  und  des  .  als  nicht  punctiert.  Im  Mugmil  attawärih,  das  bekanntlich  ganz 
dem  Hamza  folgt,  steht  y^.j.bwkO  (Pariser  Handschrift  fol.  113;  gefällige  Mittheilung  von 
Zotenberg). 

*)  u*i.jixwö  ist,  wohl  weil  man  an  den  auch  den  Muslimen  bekannteren  Nesto- 
rius  dachte  (der  so  erscheint  bei  Masudi  2,  328;  Ibn  Athir  1,  237,  8;  Abulf.,  Hist.  an- 
teisl.  112,  12  und  auch  bei  Eutychius),  leicht  entstellt  aus  (jhA2.m*S  ==  der  syrischen 
Form  .  rr^r,  /\  rn  y].  So,  (j«j.LawJ,  wird  der  Name  geschrieben  Tab.  (Kosegarten)  2,  92,  7. 
117,  4.  Der  Kaiser  heifst  in  der  Liste  bei  Mas'üdi  2,  331,  bei  Hamza  74  f.  und  bei  Ibn 
Athir  1,  237  (j^LIij^o,  bei  Tab.  1,  743,  15  vollständiger  ^LL.«^ol,  wie  auch  Eutychius  2, 
130  ff.  giebt  und  wie  bei  Barhebraeus,  Chron.  ar.  148  für  ^JNJoM^U\  herzustellen  sein 
dürfte;  aber  diese  Listen  gehn  auf  fremde  schriftliche  Quellen  zurück.  Bei  Ja'qübi  1,  175 
und  Abulf.,  Hist.  ant.  112  (vrgl.  Anm.  222)  haben  wir  Entstellungen  aus  dem  vollständi- 
gen (j<^<^M«.ku>*Jt.  —  Jijj  ist  vielleicht  zunächst  aus  jwjj  und  dieses  aus  y«^Ja*ivo  verdorben. 
Philos.-histor.  Äbh.  1887.  IL  2 
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weniger  müssen  wir  diesen  Tha'laba  schon  als  regelmäfsigen  römischen 
Vasallenfürsten  ansehn.  Übrigens  unterschied  Hamza  den  Mann  wohl 
von  dem  Gafniden  gleichen  Namens,  wie  denn  bei  Ibn  Chaldün  2,  279  f. 
nach  alter  Quelle  jener  Tha'laba  gar  nicht  zu  den  Kindern  Gafna's  ge- 
hört, sondern  ein  entfernter  Vetter  derselben  ist.  Für  uns  hat  das  na- 
türlich keine  Bedeutung.  Bei  Ibn  Qotaiba  313  führt  der  Gafnide  Tha'laba 
die  Leute  nach  Syrien;  nur  ist  bei  ihm  die  Darstellung  durch  mekkani- 
sche  Erdichtungen  verwirrt. 

Nicht  unwahrscheinlich  ist  es  mir,  dafs  der  FaßaKag^'),  welcher  nach 
Theophanes  (Bonn)  218  gegen  500  —  auf  das  specielle  Jahr  4f^  ist  aller- 
dings kein  Verlafs  —  in  Palästina  Einfälle  gemacht  hat 2),  diesem  Hause 
angehörte  und  eben  der  Vater  des  alHärith  b.  Gabala  war.  Es  wäre  ganz 
natürlich,  wenn  die  Römer,  wie  in  ähnlichen  Fällen,  hier  einen  halb  ge- 
zähmten Wilden  zum  Gränzhüter  gegen  dessen  ganz  wilde  Brüder  ge- 
nommen hätten.  Der  Name  Gabala  ist  sonst  nicht  häufig.  Zwar  heilst 
so  auch  ein  Kinda-Häuptling  (Wüstenfeld,  Stammtafeln  4,  24),  aber  die- 
ser ist  ein  Vorfahr  des  im  äufsersten  Süden,  in  Hadramaut  ansäfsigen 
alAs'ath  b.  Qais,  dessen  nähere  Verwandtschaft  mit  den  im  Norden  auf- 
tretenden Kinda-Fürsten  wohl  erst  nachträgliche  Fiction  ist^).  Nichts 
deutet  aber  darauf,  dafs  jener  räfxaXog  mit  den  Kinditen  Hogr  'Aya^og 
u.  s.  w. ,  mit  welchen  die  Römer  damals  viel  zu  thun  hatten,  blutsver- 
wandt war*). 

Wie  dem  nun  aber  auch  sei,  der  erste  ganz  sichre  Fürst  dieser 
Dynastie  ist  der,   welcher  auch  der  bedeutendste  ist,    alHärith  h.  Gahala 

■')  So  die  besten  Handschriften  nach  de  Boor.  Vulgo  TüixaXog.  (In  der  Accen- 
tuation  der  griechischen  Schreibung  arabischer  Namen  erlaube  ich  mir  einige  Abweichun- 
gen von  der  Überlieferung,  ohne  übrigens  auf  meine  Schreibweise  selbst  viel  Werth  zu 
legen.) 

2)    Kurz  spricht  über  die  Verwüstungen  der  Saracenen  in  Palästina  Euagrius  3,  36. 

')  S.  Ibn  Hagar  1,  97.  Bei  Ibn  Hisäm  953  wird  die  Abkunft  des  alAs'ath 
von  dem  damals  schon  sagenberühmten  König  Hogr  nicht  anerkannt  und  höchstens  von 
weiblicher  Seite  her  zugegeben. 

*)  Romanus  hat  bei  Theophanes  drei  verschiedene  Erfolge:  1)  er  besiegt  den 
Gabalas,  2)  erobert  die  Insel  lotabe  zurück,  welche  473  vom  Phylarchen  der  Petraea 
*A|wo^«£o-o?  Tov  No«a?.{'ou  'ytvo^g  genommen  war  (Malchus,  Dindorf  385),  3)  besiegt  den 
Agaros. 
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^A^eSag  tov  TaßaKa  jL^i^  v^  ^r-^-  I^er  bei  Malalas  (ed.  Oxon.)  2,  166  auf 
römischer  Seite  genannte  Phylarch  '^^£^ag  kann  nicht  gut  ein  Andrer  sein. 
Natürlich  ist  er  von  dem  andern  dort  165  genannten  'A^eSag  streng  zu 
unterscheiden.  Dieser  ist  nach  Gutschmid's  glücklicher  Entdeckung  eben 
der  schon  erwähnte  Kinda -Fürst  alHärith  b.  'Amr^). 

Arethas  (Sohn  des  Gabala)  siegte  nach  Malalas  2,  166  über  Ala- 
mundaros  (von  Hira)  im  April  5283).  J)[q  neben  dem  Phylarchen  ge- 
nannten rvGV(pag  und  H^aafxdv  mögen  nahe  Verwandte  desselben  Hauses 
sein.  Denn  aus  Tvovcpag,  das  nicht  richtig  sein  kann,  da  der  Anlaut  mit 
Doppelconsonanz  nicht  arabisch  ist,  stellt  man  am  einfachsten  Fovcpvag 
her;  Gufna  als  Nebenform  von  Gafna  ist  sehr  wohl  denkbar,  und  dafs 
ein  Mitglied  der  Familie  den  Namen  des  Ahnen  geführt  habe,  ebenfalls^). 
Der  Name  anNumän,  der  von  den  Griechen  immer  Naajuai/ö)  geschrieben 
wird,  ist  in  dem  Hause  später  zweimal  sicher  zu  belegen. 

Der  Phylarch  von  Palästina^),  welcher  sich  stark  bei  der  Unter- 
drückung des  Aufstandes  der  Samaritaner  im  Jahre  529  betheiligte  (Ma- 
lalas 2,  180  f.) '^),    wird   unser   alHärith  gewesen   sein.      Dagegen    spricht 

*)   Mit  orthographischen  Schwankungen  L^  u.  s.  w. 

2)  Vrgl.  meine  Tabari-Übersetzung  S.  171.  Sicher  hat  alMundhir  von  Hira  den 
Kinditen  gründlich  geschlagen,  aber  getödtet  haben  nach  der  arabischen  Überlieferung, 
•welche  die  Angabe  des  Malalas  mehr  erläutert  als  eigentlich  berichtigt,  den  flüchtigen 
König  die  Beduinen  des  Stammes  Kelb  Agh.  8,  64.  Hierauf  möchte  ich  jetzt  die  Stelle 
des  Dichters  Tab.  1,  853,  1  (in  meiner  Übersetzung  83,  1)  beziehn.  Den  Kinditen  alHä- 
rith meint  auch  ein  dem  Labid  zugeschriebener,  freilich  kaum  echter,  Vers  in  der  IJamäsa 
des  Buhturi  (Leydner  Handschrift  S.  126),  wo  es  heifst,  auch  alHärith  habe  seinen  Wohn- 
sitz 'Aqil  verlassen  müssen  (s.  dazu  Jäqüt  s.  v.  JssLc). 

3)  Die  Handschrift  hat  (nach  der  CoUation  meines  CoUegen  Neumann)  ausdrück- 
lich das  Datum  April  Ind.  VI,  welches  in  der  Ausgabe  (und  natürlich  dem  Bonner  Abdruck) 
fehlt.     Bei  Theophanes  275  ist  dies  in  falschen  Zusammenhang  gebracht. 

^)    Schon  Caussin  de  Perceval  stellt  Tvov(pag  zu  iUft>  (2,  231). 

*)  Auf  die  sehr  schwierige  Frage,  wie  und  warum  die  Vocalaussprache  in  der 
griechischen  Schreibung  arabischer  Namen  von  der  arabischen  Überlieferung  abweicht, 
kann  ich  hier  nicht  eingehn. 

^)  D.  h.  Palaestina  secunda  (oder  tertia?),  denn  in  Palaestina  prima  war  schwer- 
lich Platz  für  einen  arabischen  Phylarchen. 

')  Bei  Theophanes  274  kürzer.  Die  Zeit  des  Aufstandes  bestimmt  M.  Appel 
in  der  sorgfältigen  Schrift  „Quaestiones  de  rebus  Samaritanorum  sab  imperio  Romanorum 

2* 


12  iX^    ^  ^^  N  ÖLD  E  KE  : 

nicht,  dafs  es  bei  Land,  Anecd.  3,  362  ult.  heifst,  gegen  die  Samaritaner 
habe  sich  gesammelt  ein  Heer  von  den  Römern  und  den  Saracenen  (U^) 
in  (der  Provinz)  Arabia  (U^jj-o?),  denn  der  Machtbereich  der  Phylarchen 
fiel  nicht  mit  den  Gränzen  der  Provinzen  zusammen;   s.  unten. 

Diesen  Arethas  machte  nun  nach  Procop,  Pers.  1,  17  Justinian 
zum  König  und  setzte  ihn  über  viele  Araberstämme,  um  ein  Gegenge- 
wicht gegen  Alamundaros,  den  König  der  persischen  Saracenen,  zu  bilden. 
Es  ist  wirklich  sehr  wahrscheinlich,  dafs  es  bis  dahin  keinen  arabischen 
Ober-Phylarchen  auf  römischer  Seite  gegeben  hat  und  dafs  weder  die 
Dagälma,  noch  diejenigen  Kinditen,  welche  zeitweilig  unter  römischer  Ho- 
heit standen,  noch  andre  solche  Fürsten i)  eine  Macht  besafsen  wie  spä- 
ter die  Gafniden.  Das  Jahr  dieser  Erhebung  erhellt  aus  Procop  nicht 
sicher,  aber  der  Zusammenhang  spricht  für  529.  Eben  im  März  529 
hatte  alMundhir  von  Hira  seine  argen  Verheerungen  ungestraft  ausgeübt 
Theophanes  273. 

Obgleich  nun  aber  Procop  ausdrücklich  sagt,  Arethas  habe  d^ioüfjLcc 
ßaa-iXiwg  erhalten,    so  ist  es  doch  nicht  richtig,  dafs  er  oder  seine  Nach- 

peractis"  (Göttingen  1874)  S.  84  ganz  fest  durch  Combination  von  Stellen  der  Vita  des 
Sabas  (Cotelerius  3,  339  und  353  sq.).  Der  Aufstand  ward  noch  im  selben  Jahre  nieder- 
geschlagen, denn  im  April  530  ging  Sabas  nach  Constantinopel,  um  für  die  Kirchen,  wel- 
che von  jenem  gelitten  hatten,  Entschädigung  zu  erwirken. 

1)  Wie  z.  B.  der  Ts^sß^u,  dessen  Sohn  Petrus  und  dessen  Enkel  Terebon,  über 
die  wir  in  der  Vita  des  Euthymius  (Cotelerius  Bd.  2)  interessante  Mittheilungen  erhalten. 
Der  ältere  Terebon  safs  eine  Zeit  lang  zu  Bostra  im  Kerker,  weil  ihn  ein  andrer  Phy- 
larch  verklagt  hatte;  Euthymius  (f  20.  Januar  473)  verschaffte  ihm  die  Freiheit.  Sein 
Vater  war  als  Flüchtling  aus  dem  persischen  Reich  gekommen,  angeblich,  weil  er  die 
Christen  gegen  die  Verfolgung  des  Königs  Jezdegerd  (438  —  457)  unterstützt  hatte.  Sein 
Name  'ArTrißsTog  ist  in  "Wirklichkeit  der  persische  Titel  (A)spehbet  =  TT^ctTY{KdTV]g.  Dafs 
hervorragende  Leute   fremder  Herkunft   an    die  Spitze   arabischer   Stämme   treten,    scheint 

öfter  vorzukommen.  —  Der  Name  Tspsßwu  ist  wohl  als  ...Lj?  zu  deuten.  Stände  die 
Endung  üou  nicht  ganz  fest,  so  würde  ich  ihn  mit  >—)  Ja  identificieren,  welcher  nach  der  ara- 
bischen Überlieferung  zum  palmyrenischen  Königshaus  gehörte;  eine  Verwirrung  von  Din- 
gen,   die  über  200  Jahr  aus  einander  liegen,   wäre  da  gar  nicht   so   befremdlich.   —  Ein 

Phylarch  Tacpa^ag  ^^  l]  (j^,  vielleicht  ^i)  fiel  im  Sommer  526  in  Mesopotamien,  wo 
er  unter  Belisar  mit  Auszeichnung  gegen  die  Perser  kämpfte  Malalas  2,  175;  Land  3,  257, 
vrgl.  259,  2. 
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folger  officiell  den  Titel  ßaa-iXsvg  hätten  führen  dürfen,  welcher  schlechter- 
dings nur  dem  Kaiser  zukam.  Die  griech.  Schriftsteller,  welche  sich  mehr 
oder  weniger  einer  correcten  Sprache  befleifsigen,  wenden  ßao-iMvg  nach 
classischer  Weise  auch  für  Vasallenfürsten  an^)  und  vermeiden  dagegen  das 
wirklich  für  solche  Araberhäupter  übliche  (pvXa^y^og ,  wohl  weil  das  Wort 
einst  in  Athen  eine  andre  Bedeutung  gehabt  hatte! 2)  Dafs  die  Syrer 
jene  Fürsten  oft  „König"  j-a-l^  nennen  (z.  B.  Wright  Catal.  4686;  Jo- 
hannes von  Ephesus  S.  274,  15.  344,  3  v.  u.;  349  ult.  383,  4),  entscheidet 
Nichts,  und  noch  weniger  bedeutet  natürlich,  dafs  die  arabischen  Dichter 
sie  als  „Könige"  anreden.  Denn  die  Documente,  welche  den  officiellen 
Sprachgebrauch  ausdrücken,  geben  dem  Arethas  und  seinem  Nachfolger  nur 
den  Titel  Patncms'^)  und  Phylarch,  ev.  mit  einem  zum  Titel  gehörenden  Epi- 
theton. Der  vollständige  Titel  lautet  auf  einer  vom  Sohne  und  Nachfol- 
ger des  Arethas  selbst  veranlafsten  Inschrift  *A(a/3io?)  'AMfxcvv^a^og  o  ira- 
vev(f)v\iJLog  iraT^iKQog)  Kai  ^yAa^x°^  "^^tz stein  173  (Waddington  2562c).  Ent- 
sprechend auf  einer  andern  vom  Sommer  578  Ittj  tcv  '7rav£V(p(YtiJ.ov)  'AAa- 
fjLovvSä^ov  ■nar^(iKiov)  Waddington  2110.  So  heifst  es  im  officiellen  Ton 
Theophanes  371  (November  561)  'k^e^ag  6  waT^iKKg  kuI  (pvXa^xog.  Ganz 
so  in  den  Documenten  über  die  Verhandlungen  der  Geistlichen,  welche 
unter  dem  speciellen  Schutz  des  Arethas  und  seines  Nachfolgers  berie- 
then,  und  die  uns  in  einer  syrischen  Übersetzung  vorliegen,  welche  bald  oder 
gar  unmittelbar  nach  der  Abfassung  von  einem  völlig  sachkundigen  Manne 
gemacht  ist"^).     Da  findet  sich  einmal  UU  wjso-in-j^^  Va^  »...n  a.  (fol.  586) 

1)    So  hat  schon  Sozomenus  6,38  ßaa-iXla-a-a  von  der  Mäwija. 

^)  S.  z.  B.  Procop  a.  a.  O.  ...  Yiyovixsuog,  ol  (pxj'Ku^ot  eTriyccXoduToct,  als  handelte 
es  sich  um  ein  fremdes  oder  vulgäres  Wort.  'KyoCßsvog  steht  öfter  für  (pnXcc^og  bei  ihm 
und  Andern  z.  B.  Euagrius  6,  2;  Menander  Prot.  c.  11  am  Schlufs;  Theophylact  3,  17. 
^v>M§^og  in  diesem  Sinne  finde  ich  nach  der  Mitte  des  4ten  Jahrhunderts  bei  Ammiau 
24,  2,  4  und  Sozomenus  a.  a.  O.  —  Im  2ten  Jahrhundert  treffen  wir  dafür  einen  'A^^ia- 

vog  0  «m  "Xoaihog  MaXg^oti  ((äi5CJLo  ,.-J  oSjum)  IS"i'rt|p%>j9  (TT^mYjyog  vcixciBwu  Wetzstein, 
Ausgew.  Inschriften  nr.  10  =  Waddington  nr.  2196. 

3)  Zum  Patricius  war  schon  einmal  ein  arabischer  Häuptling  vom  Stamme  Kinda 
ernannt,  Malchus  (Dindorf  1,  386). 

*)  S.  Wright,  Catal.  701  if.  Die  Stellen,  welche  Wright  giebt,  und  die,  welche 
ich    mir   selbst   früher   einmal   notiert  hatte,    sind   mir   durch   die   Liebenswürdigkeit    des 
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d.  i.  0  Travsv^YijJLog  Trar^imog  "k^i^ag.  Patrikios  fehlt  nie  vor  dem  Namen 
Z-jj-  und  ijJQ-:^  (Wright  7136).  Das  Epitheton  ist  gewöhnhch  |...n  •  =  o 
Ev^oporarog'^^;  einmal  |..i*  '-ti  \  >cu.;'o  |,..>n  a.  (fol.  85(2)  o  sv^o^oTarog  Kai  (piko- 
%oiorrog  (jrar^.  A^.)  und  umgekehrt  -*.o  A  5  (fol.  76  a)  einmal  1 1  '<\  .ou^o  |...n  ^ 
(fol.  79  a)  0  ev^Q^orarog  Koi  svjsßhTaTog  (?).  Das  einmal  vorkommende 
Z-jU  j3  ]-caiiQ-5  y.*^  (795)  ist  wohl  in  o  ixeyaXoTr^sTrea-Tarog  ttclt^.  zurückzu- 
übersetzen 2).  —  Johannes  Eph.  sagt  selbst  einmal  ucq-.£u-,^  j^x^ü  |..n  a^o 
(265,2)^)  d.:  „o  hho^örcirog  iraT^Uiog  "AXajJiovv^a^og",  und  der  römische 
Orofswürdenträger  redet  den  Alamundaros  (und  zwar  nachdem  er  schon 
die  eigentliche  „Krone"  erhalten  hat)  officiell  an  „Herr  Patricius"  Job. 
Eph.  3,  41. 

Den  Titel  ßacriXsvg  führte  damals,  wie  gesagt,  im  römischen  Reich 
eben  nur  der  Kaiser^).  Das  Patriciat  war  aber  eine  sehr  hohe  Würde,  wel- 
che zu  erlangen  auch  unabhängige  Barbarenkönige  erfreut  waren.  Die 
Patricii  bildeten   unbedingt  die  höchste  Rangklasse^);    sie  waren  vorneh- 

Hrn.   Dr.   Kleyn  in  Wijngaard   (Holland)   vollständig   ergänzt.      Derselbe   hat    sich    alle 
diese  Urkunden  abgeschrieben. 

^)  Gewöhnlich  steht  allerdings  das  andre,  synonyme,  Particip  desselben  Verbums 
■  ..^  A  vn.  |..^  A  vn  für  suSo^og;  s.  schon  Pesch.  und  Hrql.  Luc.  7,  25.  Eph.  5,  27;  Hrql. 
1  Cor.  4, 10,  und  so  als  Übersetzung  des  officiellen  o  ipBo^oruTog  Uur^iHiog  .  rnn  . n  .-^  (A  ^  ]..'^  ^  vr> 
Job.  Eph.  342,  5.  414  ult.;  Land  2,  88,  5.  267,  3  v.  u.,  vrgl.  |■.'-^  ^  vn  bei  einem  Patricius 
ohne  Nennung  dieser  Würde  Job.  Eph.  343,  4  und  bei  einem  Consularen  Joh.  Eph.  87,  6  sq. 
BB  setzt  |..^  A  vn  gradezu  =  suBo^og,  s.  Payne- Smith  255. 

^)  Rud.  Scholl  möchte  es  lieber  für  eine  andre  Übersetzung  von  Trauevcpvjßog  hal- 
ten, was  ich  früher  auch  angenommen  habe;  doch  scheint  der  Übersetzer  in  diesen  Din- 
gen ganz  consequent  zu  sein. 

3)  An  andern  Stellen  hat  er  blofs  i^JiJiO  ]..^  ^  '^  =  o  iuSo^öraTog  AX.  271,  12,  17 
oder  iü  ]L^  ^  „der  treffliche  Mundhir"  266 f. 

^)  Rex  wird  auch  von  Barbarenfürsten  gesagt,  die  wenigstens  theoretisch  zum 
Reich  gerechnet  wurden.  Theoderich  ist  auch  wohl  officiell  vom  Kaiser  lateinisch  als  rex 
angeredet,  aber  sicher  nie  als  ßurtksvg.  Ob  ^ij^  zu  jener  Zeit  schon  im  rein  officiellen 
Sprachgebrauch  vorkommt,  weifs  ich  nicht;   schwerlich  das   synonyme  ßccTiKtT'Kog  (syrisch 

5)  Vrgl.  Codex  lustin.  12,  3,3.  12,  3,5;  Novella  81  (ed.  Zachariae  Bd.  2,  30); 
Joh.  Eph.  3,  33  u.  s.  w.  Sie  werden  sogar  vom  Kaiser  als  „seine  Väter"  bezeichnet  No- 
vella 1.  c.  Codex  1.  c.  Vrgl.  Menander  Prot.  cap.  8.  39.  49;  andre  Stellen  bei  Ducange 
8.  V.  Patriciatus. 
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nehmer  als  die  Consularen  und  standen  zum  Kaiser  in  einem  Verhältnifs, 
das  einigermafsen  mit  dem  der  Cardinäle  zum  Pabst  verglichen  werden 
kann.  Der  Patricius  führt  wie  Leute  anderer  hoher  Rangklassen  das 
Praedicat  o  ev^o^oraTog'^)  vir  illustris  (iXkova-r^iog).  Dies  Prädicat  fanden 
wir  eben  in  syrischer  Übersetzung  auf  den  Ghassänischen  Patricius  ange- 
wandt U*xx^  oder  I ..  n  *  V) ,  und  von  seinen  Kindern  heifst  es  in  einer  der 
erwähnten  Inschriften  (Wetzst.  173)  hv^o^(or(x.TUäv)  avrov  reKvwv.  UavsvcpviiJiog, 
das  specielle  Praedicat  dieser  Phylarchen,  kommt  viel  seltner  vor,  steht 
aber  an  Werth  dem  Iv^o^oTaTog  wesentlich  gleich ;  aufser  dem,  was  Wad- 
dington zur  Inschrift  2110  anführt,  vergl.  den  Eid  hinter  Nov.  8  (Zacha- 
riae  1,  123)  und  besonders  Nov.  29  (Zachariae  1,  204),  wo  einer  der  al- 
lerhöchsten Beamten,  der  Quaestor  Palatii,  (sonst  iv^o^oTarog)  iravsvcpYißog 
heifst.  Auch  o  ixeyaXoTr^sTreo'TaTog  vir  magnißcus,  wenn  ich  dies  richtig  mit 
],m  \o  o  v.*^  gleichsetze,  wird  den  „Illustres"  als  Bezeichnung  gegeben, 
s.  Nov.  13,3  (Zachariae  1,226);  Nov.  114  (Zachariae  2,175);  doch 
kommt  es  mir  vor,  als  habe  dies  Epitheton  keine  so  strenge  Abgränzung 
wie  die  andern 2). 

Als  durch  kaiserliche  Gnade  ertheilt  haben  wir  gewifs  auch  den 
Vornamen  Flavius  anzusehn,  den  Kaiser  lustinian  wie  seine  Vorgänger 
führte.  Es  ist  mir  leider  nicht  gelungen,  zu  ermitteln,  wer  das  Recht 
hatte,  sich  Flavius  zu  nennen^).  Den  Namen  trägt  z.  B.  Belisarius  No- 
vella  47  (Zachariae  1,  413),    aber  auch  bei  vornehmen  Leuten  nicht  pa- 

1)  Beachtenswerth  ist  es,  dafs  der  Positv  svSo^og  noch  viel  höher  steht,  denn 
er  gehört  zum  Kaisertitel  ...  svirsßyjg  svTv^vjg  suSo^og  vMY^TYjg  ToonuioC'yjig  ...,  lateinisch 
...  pius  felix  inclitus  victor  ac  triumphator. 

^)  Auf  0  suBo^oTccTog  vir  illustris  folgt  o  XccßTr^oTccTog  vir  clarissimus  und  dann  o 
Tte^iß'kenTog  spectabilis,  beide  noch  recht  vornehme  Leute. 

3)  Es  vyräre  sehr  zu  wünschen,  dafs  ein  competenter  Gelehrter  einmal  das  ganze 
Staatswesen  der  lustinianischen  Zeit  mit  der  nun  einmal  für  dasselbe  hochbedeutenden 
Rang-  und  Titelordnung  übersichtlich  darstellte.  An  Quellen  fehlt  es  nicht,  aber  es  ist 
für  Unsereinen  recht  unbequem,  sich  die  Daten  selbst  zusammenzusuchen  mit  dem  Be- 
wufstsein,  gewifs  manchmal  das  Wichtigste  zu  übersehn.  —  Über  Flavius  hat  Ducange 
8.  V.  zwar  Vielerlei,  aber  unsre  Frage  entscheidet  er  nicht.  Rud.  Scholl  schreibt  mir,  er 
glaube,  mit  dem  Patriciat  sei  die  Ertheilung  des  Namens  Flavius  verbunden  gewesen, 
aber  sicher  sei  er  nicht. 
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tricischen  Standes i)  und  selbst  solchen  in  bescheidenen  Lebensstellungen 
kommt  er  vor 2), 

Wie  dem  nun  auch  sei,  man  erkennt,  dafs  der  Ghassänische  Häupt- 
ling in  der  kaiserlichen  Rangliste  eine  überaus  hohe  Stelle  einnahm;  aber 
man  begreift  auch,  dafs  die  einfachen  Leute  im  Orient  sich  nicht  an  dies 
trübselige  Titelwesen  kehrten  und  den  Mann  fürstlicher  Macht  und  fürst- 
lichen Ansehns  einfach  „König"  nannten^). 

„Der  Phylarch"  erscheint  in  der  kaiserlichen  Verordnung  vom 
Jahre  536  als  regelmäfsiger  Machthaber  in  der  Provinz  Arabia*),  dessen 
Competenz  von  der  des  Civil-  und  des  Militär- Gouverneurs  abgegränzt  ist 
(Nov.  102;  Zachariae  1,  357).  Damit  ist  hier  sicher  unser  alHärith  ge- 
meint. Aber  in  der  entsprechenden  Verordnung  über  Phoenicia  ad  Liba- 
num^)  ist  von  rotg  Xa^Tv^oraTcig  ^vXd^yjtg  die  Rede  (Ed.  4;  Zachariae  1,  366). 
Das  geht  auf  Phylarchen  geringeren  Ranges  —  sie  sind  nur  viri  clarissimi, 
nicht  illustres  — ,  für  welche  in  dieser,  viel  Wüstengebiet  enthaltenden, 
Provinz  genug  Raum  war.  Dieselben  unterstanden  allerdings  im  Kriege 
und  in  gewissen  Puncten  auch  schon  im  Frieden  dem  Oberphylarchen 
aus  Gafna's  Hause.  Wir  werden  schon  gleich  sehn,  dafs  dieser  auch  bis 
Palmyra  und  weiter  hin  anerkannt  wurde.  Wir  finden  übrigens  wirklich 
auf  der  merkwürdigen  griechisch  -  arabischen  Inschrift  in  Harrän  östlich 
von  Damascus,  also  in  der  Provinz  Phoenicia  ad  Libanum,  im  Jahre  568 
einen  Phylarchen  Sarahil  b.  Zälim,  Waddington  nr.  2464  (der  arabische 
Theil  noch  ein  ganz  wenig  genauer  ZDMG  38,  530).  Die  Namen  weisen 
auf  die  Kinda-Dynastie,  in  der  wir  beide  finden.     Dafs  sich  Abkömmlinge 

1)  Waddington  1913.  2110,  wo  ein  Beamter  des  Alamundaros  so  heifst,  vielleicht 
eben  als  Client  dieses  Flavius. 

2)  Wadd.  2477.  Aus  früherer  Zeit,  nämlich  von  der  Gründung  durch  Constantin 
her,  der  sich  auch  Flavius  nannte,  heifsen  alle  Einwohner  des  Fleckens  Bräq  Flavius, 
Waddington  2537a  J  und  wohl  Burton  and  Drake,  Unexplored  Syria  2,  Taf.  4  nr.  57 
(lies  $A.  ZovYißog  Toißovvog). 

3)  Sogar  jener  TAdSa^v,  der  doch  viel  weniger  Macht  hatte,  wird  Land  3,  257,  10 
„König  der  Saracenen"  genannt  (1.  2  „Häuptling). 

*)   Das  ist  ungefähr  das  Haurängebiet  und  die  Belqä. 

^)  Das  ist  die  Provinz,  worin  u.  A.  Damascus,  Emisa,  Palmyra,  Heliopolis 
(Baalbek)  lagen. 
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älterer  Dynastien  in  einiger  Macht  erhalten  hätten,  wäre  an  sich  ganz 
natürlich  und  entspräche  namentlich  auch  dem  Mistrauen,  das  die  Römer 
immer  gegen  den  Ober  -  Phylarchen  fühlten  i).  Wie  weit  die  Macht  des 
Letzteren  über  die  kleineren  Häupter  ging,  war  wohl  weniger  durch  Ge- 
setze als  durch  die  thatsächlichen  Umstände  bestimmt.  Wenn  uns  im 
Leben  des  h.  Euthymius  erzählt  wird,  dafs  sich  —  etwa  um  die  Mitte 
des  6ten  Jahrhunderts  —  in  jenen  Gegenden  zwei  den  Römern  unter- 
worfene Phylarchen  Arethas  und  Asuados  bekämpften  und  dabei  grofse 
Verheerungen  anrichteten  (Ootelerius  2,  323),  so  sehn  wir,  dafs  sich  diese 
Verhältnisse  nicht  immer  blofs  friedlich  ordneten.  Wir  dürfen  in  jenem 
Arethas  wohl  unsern  Ghassänier  sehn  und  dürfen  auch  annehmen,  dafs 
er  den,  sonst  nicht  bekannten,  alAswad^)  gründlich  zu  Paaren  getrieben 
hat.  Die  Römer  mufsten  also  selbst  dann  wohl  einmal  ein  Auge  zudrücken, 
wenn  sich  solche  Streitigkeiten  aus  dem  eigentlichen  Gebiet  der  Noma- 
denhäupter auf  das  Land  der  Ackerbauer  hinüberspielten. 

Arethas  kämpfte  am  Sonnabend  vor  Ostern,  den  19.  April  531, 
unter  Belisar  gegen  die  Perser  Procop  1,  18;  Malalas  2,  199  ff.,  vrgl.  Land 
3,  258.  Die  Schlacht  ward  gänzlich  verloren.  Über  den  damals  von  den 
Siegern  gefangen  genommenen  Dux^)  'Amr  ("a/3^c?)  Mal.  2,  202  können 
wir  um  so  weniger  etwas  bestimmen,  als  'Amr  wohl  der  allerhäufigste 
altarabische  Name  ist. 

Gegen  Ende  der  dreissiger  Jahre  hatte  alHärith  einen  Streit  mit 
alMundhir  von  Hira  über  die  s.  g.  Strata,  nach  Procop  das  Wüstenland 
südlich  von  Palmyra  (Procop,  Pers.  2,  1),  genauer  wohl  die  Gegend  zu 
beiden  Seiten  der  Militär-Strafse  von  Damascus  nach  Palmyra  und  weiter 
bis  Sergiopolis  oder  Circesium.     Der  Fürst  von  Hira  behauptete,  die  dor- 

^)  So  wird  der  Kindite  Qais  (um  530  —  vielleicht  der  in  der  Moallaqa  des 
alHärith  v.  50  erwähnte)  Phylarch  in  Palaestina  (tertia)  Nonnosus  bei  Photius  nr.  3, 
und  so  Abükarib,  Fürst  der  Datteloase  auf  der  Sinaihalbinsel  Procop,  Pers.  1,  19.  Von 
Letzterem  könnte  vielleicht  der  kleine  Fürst  Johanna  b.  Ru'ba  in  Aila  abstammen,  mit 
dem  Muhammed  einen  Vertrag  abschlofs  Ihn  Hisäm  302;  Belädhori  59. 

^)  Auch  ein  alAswad  kommt  bei  den  Kinda  vor  (Wüstenfeld  4,  25),  aber  der 
Name  ist  allerdings  recht  häufig. 

3)  Aov^  ist  hier  aber  kaum  streng  als  Titel  zu  nehmen,  sondern  etwa  „Häupt- 
ling" oder  „Heerführer". 

Philos.-histor.  Ahh.   1887.  IL  3 
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tigen  Beduinenstämme  seien  ihm  tributpflichtig;  der  Gh assanier  bean- 
spruchte die  Autorität  über  sie  für  sich.  Dieser  Streitigkeiten,  welche  eine 
der  Ursachen  waren,  dafs  der  kaum  beendete  Krieg  der  beiden  Reiche 
wieder  ausbrach,  gedenkt  eben  aus  diesem  Grunde  auch  die  persische 
Überlieferung,  s.  meine  Tabari -Übersetzung  238  f. 

541  kämpfte  alHärith  unter  Belisar  in  Mesopotamien  Procop  2, 
16,  18.  Er  überschritt  dann  den  Tigris  und  kehrte,  ohne  grofse  Erfolge 
errungen  zu  haben,  auf  einem  andern  Wege  heim  als  das  Hauptheer;  da- 
durch zog  er  sich  den  Verdacht  zu,  er  habe  es  mit  des  Kaisers  Sache 
nicht  ehrlich  gemeint  eb.  19  und  Hist.  arcana  2.  Vermuthlich  hatte  man 
in  Constantinopel  übertriebene  Vorstellungen  davon,  was  die  zum  Plün- 
dern, zum  Verfolgen  und  zum  Beunruhigen  vortrefflichen  und  dabei  höchst 
prahlerischen  Araber  im  wirklichen  Kampfe  leisten  könnten i). 

Einige  Jahre  später  (etwa  544)  kämpften  die  beiden  Araberfürsten 
wieder  allein  mit  einander;  dabei  gerieth  ein  Sohn  alHärith's  dem  alMun- 
dhir  in  die  Hände  und  wurde  von  diesem  Heiden  der  Göttinn  „Aphro- 
dite'*, d.  i.  arUzzä,  geopfert  Procop.  2,  28.  Auch  während  des  Waffen- 
stillstandes (von  546  an)  setzten  die  beiden  Gegner  ihre  Kämpfe  fort 
Procop,  Goth.  4,  11.  Endlich  gewann  alHärith  im  Juni  554  im  Gebiet 
von  Qinnesrin  (Ghalcis)  einen  entscheidenden  Sieg.  Zwar  fiel  einer  sei- 
ner Söhne,  aber  auch  alMundhir  selbst,  s.  Land  1,  13;  Barh.  85  sq.  (wohl, 
wenn  auch  indirect,  aus  Joh.  Eph.).  Die  Schlacht  war  wahrscheinlich 
bei  alHijär,  denn  an  diesen  Ort,  dessen  Lage  in  jener  Gegend  sich  an- 
nähernd bestimmen  läfst^),  setzt  eine  arabische  Tradition  die  Schlacht, 
worin  alMundhir  von  Hira  gegen  alHärith  fiel;  wenigstens  haben  wir  keinen 
Grund,  Dhät-alHijär,  das  Ihn  Athir  1,  398  nennt,  von  jenem  alHijär  zu 
unterscheiden.  Auch  mit  „dem  Tag  von  alHijärain"  in  der  Mo'allaqa  des 
alHärith  v.  82   ist   gewifs  dieselbe  Schlacht   gemeint.      Die  Araber  lassen 


1)    Vrgl.  Malalas  2,  203. 

^)  AlHijär  liegt  in  der  Wüste  (der  Provinz)  von  Qinnesrin  Jäqüt  2,  373;  »alHi- 
jär und  die  benachbarten  Gegenden  von  Qinnesrin"  Ja'qübi  2,  541,  4.  Noch  genauer  er- 
hellt die  Lage  aus  Mutanabbi  (Dieterici)  569;    Bekri  411  in  Verbindung  mit  Jäqüt  1,  527 

(s.v.  iüJuJ!);  der  Ort  mufs  sich  in  einiger  Entfernung  nördlich  oder  nordöstlich  von  ^a- 
mät  befunden  haben. 
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in  der  Schlacht,  worin  al  Mundhir  erschlagen  ward,  vorher  sogar  zwei 
Söhne  des  Siegers  fallen  Ihn  Athir  1.  c.  Die  arabischen  Berichte  verwir- 
ren eine  oder  gar  zwei  andre  Niederlagen  der  Lachmiten  gegen  die  Ghas- 
sänier  mit  dieser.  Sie  schwanken  sogar  darüber,  welcher  alMundhir  von 
welchem  alHärith  getödtet  sei^).  Natürlich  haben  wir  mit  dem  besonne- 
nen Ihn  Athir  (1,  404),  welcher  diese  „Verwirrung  der  Tage"  selbst  her- 
vorhebt, daran  festzuhalten,  dafs  nur  der  uns  aus  Procop  und  Andern 
bekannte  alMundhir  (b.  Mä'  assamä')  so  gefallen  ist.  Damit  ist  entschie- 
den, dafs  diese  Schlacht  von  der  bei  'Ain  Ubägh  verschieden  ist,  denn  die- 
ser Ort  lag  nahe  bei  Hira^).  Dagegen  ist  immerhin  möglich,  dafs  der 
auch  sehr  berühmte  „Tag  von  Halima"  derselbe  ist  wie  der  von  alHijär, 
s.  z.  B.  Ihn  Athir  1,  400  f.  Wahrscheinlich  ist  auch  Halima  ein  Orts- 
name 3);  die  Araber  erklären  es  freilich  meist  für  eine  Frau.  Dafs  anNä- 
bigha  „den  Tag  von  Halima"  als  einen  Ruhmestag  der  Ghassänier  aus 
früheren  Generationen  feiert,  pafst  gut  zu  der  Identität  mit  dem  von 
Hijär,  seit  welchem  damals  reichlich  50  Jahre  vergangen  sein  mochten, 
während  der  nächste  grofse  Sieg  eines  Gafniden  um  25  Jahr  näher  lag. 
Was  die  Araber  im  Einzelnen  von  diesen  Schlachten  erzählen,  ist  sehr 
schön  und  characteristisch,  kann  aber  natürlich  nicht  als  geschichtlich 
gelten. 

Der  Dichter  alHärith  b.  Hilliza  zählt  unter  andern  Grofsthaten  sei- 
nes Stammes,  der  Jaskur  (von  den  Bekr  b.  Wäil),  dem  König  'Amr  von 
Hira  (554  —  etwa  568),  dem  Sohn  und  Nachfolger  alMundhir's  auf,  dafs 
sie  den  Tod  jenes  Königs   durch   das  Blut  „des  Herrn  der  Ghassän"   ge- 

^)  S.  z.  B.  Abu  'Obaida  im  Iqd  (Cairo)  3,  115;  Bekri  64,  wo  der  Gefallne  al- 
Mundhir b.  alMundhir,  d.  i.  der  gleichnamige  Sohn  des  berühmten  Alamundaros  ist.  So 
auch  Andre.  —  Ibn  Qot.  314  läfst  den  Dichter  Labid  als  Knaben  bei  der  Tödtung  des 
alMundhir  zugegen  sein.  Derselbe  wäre  dann  beinahe  90  Jahre  alt  zu  Muhammed  ge- 
kommen und  weit  über  100  Jahre  alt  geworden! 

2)  Die,  welche  'Ain  übägh  nach  Syrien  setzten  (Bekri  64),  thaten  das  wohl  nur, 
weil  sie  da  den  Ort  unsrer  Schlacht  suchten.  Dafs  es  nicht  weit  von  Hira  war,  sehn 
wir  aus  Jäqüt  1,  74;  Bekri  46,  3;  Ibn  'Athir  1,  245  und  1,  371  in  Verbindung  mit  Jäqut 
1,  552,  14.  Ich  hatte  das  früher  nicht  erwogen,  als  ich  die  Schlacht  von  alHijär  mit  der 
bei  'Ain  Ubägh  identificierte  (Tabari- Übersetzung  170). 

3)  s^  Bekri  282  unten;  Jäqüt  2,  325,  13.  Auch  die  Bezeichnungen  iU-Jl^  _,y> 
und  x«-JL>  (^^Ij  Ihn  Athir  1,  400  f.  sprechen  dafür. 

3* 
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rächt  hätten  (Mo'allaqa  v.  61)^).  Das  mag  irgend  ein  naher  Blutsver- 
wandter des  Fürsten  oder  doch  ein  Mitglied  aus  Gafna's  Hause  sein;  frei- 
lich könnte  es  immerhin  auch  auf  einen  andern  angesehnen  Mann  des 
Stammes  Ghassän  gehn. 

Im  November  563  erschien  alHärith  in  Constantinopel,  um  dort 
mit  der  kaiserlichen  Regierung  zu  verabreden,  wer  von  seinen  Söhnen 
sein  Nachfolger  werden  solle  und  welche  Mafsregeln  gegen  'x\mr  von  Hira 
zu  treffen  seien  Theophanes  371.  Wenn  dem  Araberfürsten  das  Leben 
und  die  Pracht  der  Kaiserstadt  imponiert  haben  wird,  so  machte  seine 
Person  wiederum  auf  deren  Bewohner  einen  gewaltigen  Eindruck.  Vor 
Allem  auf  den  Neffen  des  Kaisers,  Justinus,  damals  Kuropalates,  später 
Nachfolger  jenes.  Als  Justinus  einige  Jahre  nach  seiner  Thronbesteigung 
kindisch  wurde,  da  schreckten  ihn,  wenn  er  zu  toben  begann,  die  Käm- 
merlinge mit  dem  Ruf  zur  Ruhe:  „still!  Arethas  Sohn  Gabala's  kommt 
über  dich!«    Joh.  Eph.  3,  2. 

Diesem  und  jenem  am  Hofe  war  der  Araber  noch  dadurch  beson- 
ders unheimlich,  dafs  er  der  mächtige  Beschützer  der  monophysitischen 
Irrlehre  war,  für  deren  Rettung  er  wohl  eben  so  viel  gethan  hat  wie  die 
tugendhafte  Kaiserinn  Theodora.  Die  erste,  durch  Wunder  ausgeschmückte, 
Berührung  alHärith's  mit  dem  Stifter  der  syrisch -monophysitischen  (jaco- 
bitischen)  Kirche,  Jacobus  Baradaeus  (Land  2,  361  f.)  ist  allerdings  wohl 
ganz  ungeschichtlich;  vrgl.  Kleyn,  Jacobus  Baradaeus  (Leiden  1882)  S.  41  f. 
Aber  542/3  setzte  er  es  bei  der  Kaiserinn  durch,  dafs  Jacobus  Baradaeus 
und  Theodorus  als  Bischöfe  für  die  syrisch -arabischen  Länder  eingesetzt 
und  dadurch  die  auf's  Äufserste  bedrohte  Existenz  der  monophysitischen 
Kirche  gesichert  wurde  Land  2,  254;  s.  Kleyn  a.  a.  0.  47 f. 2).  Wie  er 
sich  seiner  Glaubensgenossen  annahm,  das  sehn  wir  aus  Johannes  von 
Ephesus  und  aus  der  schon  oben  S.  13  erwähnten  Sammlung  von  Docu- 

1)  =  Agh.  9,  18,  16.  Der  folgende  Vers  kann  ursprünglich  nicht  in  diesem  Zu- 
sammenhange gestanden  haben,  da  er  von  einem  weit  früheren  Ereignifs  handelt.  Es  ist 
sehr  zu  bedauern,  dafs  schon  die  alten  Erklärer  über  viele  der  in  diesem  Gedichte  er- 
wähnten geschichtlichen  Ereignisse  nichts  Sicheres  mehr  wufsten,  wie  namentlich  Agh.  zeigt. 

^)  Nach  der  auf  Grund  der  Vita,  die  Joh.  Eph.  geschrieben,  von  einem  Späteren 
durch  Erweiterung  hergestellten  hat  alHärith  dies  persönlich  in  Constantinopel  bewirkt 
Land  2,  368 f.;  doch  ist  das  nicht  eben  wahrscheinlich. 
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menten,  über  welche  Kleyn  ausführlich  handelt.  Aus  jenem  erfahren  wir 
aber  auch,  dafs  er  sich  eifrig,  wenngleich  ohne  Erfolg,  bemühte,  die 
ewigen  dogmatischen  und  persönlichen  Zänkereien  zu  schlichten,  wodurch 
die  monophysitischen  Kleriker  ihren  Gegnern  nach  Kräften  in  die  Hände 
arbeiteten.  Freilich  ist  kaum  anzunehmen,  dafs  der  Gafnide  von  den 
Spitzfindigkeiten  viel  verstand,  welche  seine  Kirche  von  der  Staatskirche, 
und  gar  denen,  welche  die  monophysitischen  Parteien  unter  einander 
trennten.  Allein  schon  politisch  war  es  gewifs  zweckmäfsig,  die  Confes- 
sion  zu  unterstützen,  an  welcher  in  jenen  Ländern  die  grofse  Mehrheit 
des  Volkes  hing,  innerhalb  dieser  Confession  aber  für  Ruh  und  Frieden 
zu  sorgen  1). 

Auch  im  Angedenken  der  Araber  steht  dieser  Fürst  grofs  da.  Sie 
nennen  den  alHärith  b.  Gabala  auch  alHärith  b.  Abi  Samir;  Gabala's 
Kunja  war  also  Abu  Samir  gewesen.  Denn  dafs  der  Ghassänier  alHärith 
b.  Abi  Samir  wirklich  unser  Arethas  ist,  sheint  sich  aus  Folgendem  zu  er- 
geben: Der  Dichter  'Amr  b.  Kulthüm  redet  einen  Häuptling  an,  welcher 
unglücklich  mit  seinem  Stamme,  den  Taghlib,  gekämpft  hatte,  und  den 
die  Überlieferung  gewifs  mit  Recht  für  einen  Gafniden  hält:  „o  Sohn  des 
Abu  Samir"  Ibn  Athir  1,  398.  Da  nun  eben  dieser  'Amr  b.  Kulthüm 
ungefähr  um  die  Zeit,  wo  Arethas  starb,  den  König  'Amr  von  Hira  er- 
schlugt), so  ist  nicht  anzunehmen,  dafs  er  noch  später  im  Interesse  der 
Könige  von  Hira  gegen  die  Ghassänier  gekämpft  und  gedichtet  hat;  mit- 
hin wird  der  Sohn  Abu  Samir's  unser  Arethas  sein.     So  wird  denn  alHä- 

V 

rith  b.  Abi  Samir  auch  als  der  genannt,  welcher  den  alMundhir  von  Hira 
umgebracht  habe  Ibn  Qotaiba  314;  Hamäsa  402  u.  A.  m.  Auch  die,  frei- 
lich nichts  weniger  als  zuverlässige,    Geschichte,   welche  alHärith  b.  Abi 

V 

Samir  wegen  der  Harnische  des  Amraalqais  mit  Samuel  (asSamaual)  b. 
'Adijä  von  Taimä  in  Conflict  bringt  oder  ihn  wenigstens  als  dessen  Zeit- 
genossen ansieht  (Agh.  19,  99),  träfe  auf  alHärith  b.  Gabala,  da  das  Ereig- 
nifs  ungefähr  550  geschehn   sein  müfste.      Da   nun   unser  Arethas   weit- 


1)  An  sich  ist  es  freilich  für  die  Syrer  (und  Kopten)  kein  Glück  gewesen,  dafs 
die  Unterdrückung  des  Monophysitismus  nicht  durchgeführt  und  sie  damit  auf  die  Dauer 
Europa  entfremdet  wurden. 

2)  S.  meine  Tabari- Übersetzung  172. 
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aus  der  Hervorragendste  seines  Geschlechts  war,  so  erklärt  es  sich  leicht, 
dafs  irgend  ein  wirklicher  oder  angeblicher  Ghassänischer  Fürst,  dessen 
Namen  man  nicht  weifs,  gern  ohne  Weiteres  alHärith  b.  Samir  genannt 
wird,  zuweilen  mit  den  stärksten  Verstöfsen  gegen  die  Zeitfolge.  So  soll 
alHärith  b.  Abi  Samir  einerseits  den  Kinditen  Hogr  Äkil  almurär,  den 
Ururgrofsvater  des  Dichters  Amraalqais,  getödtet  haben  Agh.  8,  25,  was 
so  etwa  um  450  geschehn  sein  müfste^);  anderseits  wird  er  wieder  als 
Zeitgenosse  der  letzten  Jahre  Muhammed's  genannt.  Er  soll  der  Ghassä- 
nier  sein,  an  welchen  der  Prophet  im  Jahre  628  schreibt  Ibn  Hisäm  971 
—  wo  Ibn  Hisäm  selbst  nach  seiner  genaueren  Kenntnifs  glaubt  Gabala  b. 
alAiham  verbessern  zu  müssen.  Wieder  im  folgenden  Jahr  wird  er  ge- 
nannt zugleich  mit  dem  damals  auch  längst  todten  anNumän  von  Hira 
Ibn  Hisäm  77  =  Wellhausen's  Wäqidi  377  =  Ibn  Doraid  267  ult.  etc. 
Er  (oder  Gabala  b.  alAiham,  wie  wieder  corrigiert  wird)  regiert  noch  630 
Wellhausen's  Wäqidi  4132).  Selbst  der  kritische  Belädhori  setzt  deshalb 
voraus,  dafs  alHärith  b.  Abi  Samir  unmittelbar  vor  dem  letzten  Gafniden 
Gabala  b.  alAiham  regiert  habe  (S.  136).  So  kommt  es  denn,  dafs  der 
Genealoge  Ibn  al  Kelbi,  welcher  die  Prophetentradition  stark  berücksich- 
tigt, dem  Grundstock  der  Genealogie,  der  nur  bis  zu  den  Kindern  des 
Arethas  geht,  noch  einen  alHärith  b.  Gabala  und  einen  alHärith  b.  Abi 
Samir  anreiht,  die  nun  (als  ihre  eignen  Urenkel!)  bis  in  Muhammed's 
Zeit  reichen.  —  Für  einen  beliebigen  Ghassänier  steht  alHärith  b.  Abi 
Samir  noch  Ibn  Athir  2,  218,  3  =  Jäqüt  3,  913,  8.  4,  653,  18. 

Nicht  sehr  wahrscheinlich   ist  es,    dafs  unser  Arethas   auch   „der 
Sohn  der  Märija^^)   ist,   wie  Ibn  Qotaiba  314;   Hamza  117;   Ibn  Doraid 


1)  Eine  ähnliche  Verwirrung  der  Zeiten  finden  wir  Agh.  9,  167  oben,  wo  die 
Frau  des  alHärith  b.  Abi  Samir  Schwester  der  Frau  des  Kinditen  Akil  almurär  ist.  — 
Bei  Ibn  Athir  1,  401  wirbt  alHärith  b.  Abi  Samir  Gabala,  Enkel  des  alA'ragl  (s.  unten), 
um  die  Tochter  des  Lachmiten  alMundhir  b.  alMundhir,  der  erst  nach  des  Arethas  Tode 
(569)  regiert  hat  (in  der  2.  Hälfte  der  siebziger  Jahre).  —  Ähnliche  Anachronismen 
kommen  noch  mehr  vor. 

2)  In  derselben  Tradition  Ibn  Hisäm  911  und  Buchärx  3,  180  (Krehl)  steht  nur 
„der  König  der  Ghassän"  ohne  Namen. 

3)  Darüber,  dafs  dieser  Name  „Herrinn"  bedeutet  und  nichts  mit  Maria  zu  thun 
hat,  s.  meine  Mandäische  Grammatik  112. 
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259,  9^)  annehmen.  Der  Ausdruck  stammt  aus  einem  Verse  des  Hassan 
„die  Kinder  Gafna's  um  das  Grab  ihres  Vaters  herum,  das  Grab  des  Sohns 
der  Märija,  des  Edlen,  Freigebigen"  (Diwan  S.  70,  14  und  sonst  öfter  an- 
geführt). Für  die  Späteren  lag  es  nahe,  auch  hier  den  Berühmtesten  des 
Geschlechts  zu  sehn,  aber  allem  Anschein  nach  handelt  es  sich  um  einen 
zur  Zeit  des  Dichters  —  etwa  im  2ten  Jahrzehnt  des  7ten  Jahrhunderts  — 
erst  kürzlich  verstorbenen  Mann.  Andere  verwenden  den  Namen  „Sohn 
der  Märija"  für  einen  andern  Gafniden  (Ja'qübi  1,  236;  Mas'üdi  3,  217; 
vrgl.  noch  Agh.  9,  167);  das  Alles  ist  blofs  errathen^).  —  Für  einen  be- 
liebigen Gafniden  steht  „alHärith  b.  Märija  der  Ghassänier"  Tab.  1,  851,  17. 

Alllärith  b.  Gabala  mufs  569  oder  Anfang  570  gestorben  sein,  hat 
also  wenigstens  40  Jahr  als  Ober-Phylarch  regiert.  In  den  kirchlichen 
Documenten  aus  den  Jahren  568  und  569  —  s.  das  Nähere  bei  Kleyn  — 
wird  er  noch  genannt,  während  im  Frühling  570  schon  sein  Sohn  regiert. 

Dieser,  alMundhir  (Alamundaros)  b.  alHärith  hatte  sich  nämlich 
sofort  nach  seinem  Regierungsantritt  mit  den  persischen  Arabern  herum- 
zuschlagen, welche  nach  dem  Tode  des  gefürchteten  Kriegers  in  sein  Ge- 
biet eindrangen,  und  besiegte  am  Himmelfahrtstage  (20.  Mai)  570  den 
neuen  König  von  Hira  Qäbüs  Land  1,  13  f.  Dann  gewann  er  eine  zweite 
Schlacht  Job.  Eph.  6,  3,  wo  Genaueres.  Die  erstere  ist  wahrscheinlich 
die  Schlacht  von  'Ain  übägh,  wovon  die  Araber  viel  singen  und  sagen, 
da  ihr  Schauplatz  weit  im  Osten  lag  und  der  Sieger  nachher  bis  auf  drei 
Stationen  (mansiones)  Hira   nahe  kam,   was   ganz   zu    der  Lage  von  'Ain 

1)    Wo  cy.yL  ,.-j  XJL>  für  iCJLs-  ,.-j  cy.üL  verschrieben  ist,  vergl.  Z.  10. 

^)  Märija  hiefs  auch  eine  Frau  alMundhir's  von  Hira,  die  Mutter  des  alAswad 
(Tabari-Übersetzung  513).  Einen  andern  Sohn  der  Märija  von  fürstlichem  Ansehen  preist 
alHärith  b.  Hilliza  Mufaddalijät  nr.  26  und  Agh.  9,  178  ult.  (sind  beide  Stellen  wirklich 
von  demselben  Dichter,  so  wird  allerdings  der  Besungene  in  beiden  derselbe  sein;  sonst 
läge  es  nahe,  bei  dem  Helden  der  Muf.  an  den  Lachmiten  oder  auch  an  den  Ghassänier 
zu  denken).  —  Der  Name  Märija  kommt  auch  sonst  noch  öfter  vor.  Die  mythische  „Mä- 
rija mit  den  Ohrgehängen"  (Frey tag,  Prov.  1,  422  und  sonst)  wird  zwar  von  den  Arabern 
mit  der  Mutter  des  Ghassäniers  identificiert,  aber  das  ist  mehr  als  unsicher.  —  Selbst 
für  Gaus  sin  ist  es  ein  starkes  Stück,  dafs  er  die  Mavta  des  Sozomenus  (6,  38)  mit  der 
Märija,  der  Mutter  des  Gafniden  gleichsetzt;  „quelque  ancien  erreur  de  copiste"  soll  die 
Verschiedenheit  bewirkt  haben  (2,  220 f.) I  Mdwija  und  Märija  sind  sogar  prosodisch  von 
verschiedenem  Gewicht. 
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übägh  (S.  19  Anm.  2)  zu  stimmen  scheint.  Übrigens  hatte  alMundhir 
schon  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  an  der  Spitze  der  römischen  Araber  glück- 
Hch  gegen  die  persischen  gekämpft  Menander  Prot.  c.  17  am  Schlafs. 

In  die  erste  Zeit  seiner  Herrschaft  fällt  eine  unter  seinem  Schutz 
gehaltene  kirchliche  Versammlung^),  welche  die  Ketzerei  der  Tritheiten 
verdammte.  Die  Versammlung  bezieht  sich  nämlich  auf  Dinge,  welche 
568  und  569  geschehn  sind,  aber  unter  den  Unterschriften  findet  sich 
auch  die  eines  „Priesters  des  preis  würdigen  (sv^'o^oTarog)  und  christuslie- 
benden Patricius  Mundhir";  d.  i.  wohl  eine  Art  Hofcaplan  des  regieren- 
den Phylarchen,  was  damals  also  schon  alMundhir  war. 

Kaiser  Justinus  (somit  vor  dem  7.  Dec.  574,  wo  Tiberius  Mitregent 
war)  bewilligte  dem  arabischen  Fürsten  nicht  nur  nicht  das  von  diesem 
zu  weiteren  Unternehmungen  geforderte  Geld,  sondern  er  beauftragte  so- 
gar den  Patricius  Marcianus,  alMundhir  mit  List  umzubringen  Joh.  Eph. 
6,  3  f.  Der  Anschlagt)  ward  vereitelt,  aber  nun  empörte  sich  alMundhir 
und  blieb  ungefähr  3  Jahre  im  Aufstand.  Die  persischen  Araber  konn- 
ten jetzt  ungestraft  das  römische  Gebiet  plündern.  Wohl  oder  übel  mufste 
man  den  Gafniden  begütigen.  Nach  mehren  vergeblichen  Verhandlungen 
liefs  sich  dieser  endlich  darauf  ein.  An  der  von  allen  Bewohnern  Syriens 
überaus  heilig  gehaltenen  Grabstätte  des  heiligen  Sergius  in  Rusäfa  (Ser- 
giopolis),  wo  er  sich  auch  byzantinischer  Tücke  gegenüber  sicher  glauben 
durfte,  traf  er  mit  dem  von  Constantinopel  gesandten  Patricius  Justinia- 
nus  zusammen,  und  die  Versöhnung  kam  zu  Stande.  Dies  geschah  noch 
bei  Lebzeiten  des  Kaisers  Justin  (f  6.  Oct.  578),  s.  Joh.  Eph.  6,  4  (S.  351). 
Wahrscheinlich  hatte  alMundhir  auch  schon  im  Sommer  578  seinen  Frie- 
den mit  dem  Kaiser  gemacht,  als  die  oben  erwähnte  Inschrift  Wadding- 
ton 2110  gesetzt  wurde;  denn  wenn  deren  Ort  Haijät  (östlich  von  der 
Lega,  nördlich  vom  Haurän- Gebirge,  etwa  10  deutsche  Meilen  SSO.  von 
Damascus)    auch  sehr  abgelegen   ist,    so  wäre  doch  wohl  selbst   da   die 

^)  Sie  ist  für  uns  namentlich  wegen  der  vielen  in  den  Unterschriften  vorkom- 
menden Ortsnamen  interessant;  s.  den  Text  der  Unterschriften  in  Wright's  syr.  Catalog 
709ff.  und  meinen  Aufsatz  ZDMG.  29,  419. 

2)  Wir  sind  für  diese  Ereignisse  ganz  auf  Joh.  Eph.  angevfiesen,  der  für  die 
Gafniden,  die  Beschützer  seines  Glaubens,  stark  eingenommen  ist.  Aber  es  scheint  wirk- 
lich, dafs  das  Verfahren  des  Hofes  ebenso  schlecht  wie  thöricht  war. 
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Anerkennung  des  Fürsten  mit  seinen  ganz  officiellen  Titeln  auf  einer  In- 
schrift kaum  denkbar,  so  lange  er  sich  nicht  wieder  unterworfen  hatte. 

Am  8.  Februar  580  kam  alMundhir  mit  zwei  Söhnen  nach  Oon- 
stantinopel,  wo  er  höchst  ehrenvoll  empfangen  wurde.  Kaiser  Tiberius 
ertheilte  ihm  die  wirkliche  Krone  (täghd)^  während  früher  Araberfürsten 
höchstens  den  Reif  (klild)  hatten  tragen  dürfen  Joh.  Eph.  4,  39,  42 1). 
Die  Kunde  von  diesem  Ereignifs  drang  bis  nach  Iberien;  der  Abt  Johan- 
nes von  Biclar  schreibt  davon,  wie  „Aramundarus  Saracenorum  rex"  vom 
Kaiser  Tiberius  in  Constantinopel  gnädig  aufgenommen  sei;  freilich  setzt 
er  das  Ereignifs  in  ein  ganz  falsches  Jahr 2). 

AlMundhir  benutzte  die  Gelegenheit,  um  seinen  Glaubensgenossen 
Schonung  zu  erwirken  und  unter  ihnen  Frieden  zu  stiften.  Am  2.  März 
580  hielt  er  eine  Versammlung  derselben  ab  Joh.  Eph.  4,  40.  Überhaupt 
nahm  er  sich  der  Monophysiten  so  kräftig  an  wie  sein  Vater  Joh.  Eph. 
passim^). 

1)  Rud.  Scholl  schreibt  mir,  die  tdghd  könne  nur  das  hiü^Yifjia  sein,  der  Reif 
der  a-TS(pccvo9  diro  %ov(tov  corona  aurea.  Für  die  Ertheilung  des  Diadems  wie  für  die  An- 
wendung des  goldnen  Reifs  führt  er  verschiedene  Beispiele  an,  allerdings  aus  früherer  Zeit. 

2)  Er  hat  die  Reise  beim  9.  Jahr  Justin's  (November  573 — 74),  während  Tibe- 
rius, den  er  als  Caesar  nennt,  erst  am  7.  Dec.  574  Caesar  und  Mitregent  geworden  ist. 
Gutschraid  schreibt  mir,  auf  die  Kaiserjahre  sei  bei  Johannes  Biclarensis  kein  Verlafs, 
die  Datierung  nach  dem  Westgothenkönig  ergebe  575  für  den  Ansatz  des  Abtes.  Gut- 
schmid  möchte  darum  eine  zweimalige  Reise  des  Arabers  nach  der  Kaiserstadt  anneh- 
men. Aber  Johannes  von  Ephesus  hätte  jene  erste  Reise  nicht  verschweigen  können, 
wenn  sie  jemals  stattgefunden  und  noch  dazu  so  viel  Aufsehn  gemacht  hätte,  dafs  man 
im  fernen  Westen  davon  hörte.  Dazu  wäre  es  schwer,  diese  Reise  im  Jahr  575  vor  den 
Machinationen  gegen  alMundhir's  Leben  und  seinen  3jährigen,  578  schon  beendeten  Auf- 
stand unterzubringen.  Die  Worte  des  Barh.  92,  welche  man  auf  eine  Reise  gleich  nach 
Antreten  der  Mitregentschaft  durch  Tiberius  deuten  könnte,  gehn  auf  die  bekannte  Reise 
(allerdings  über  ein  Jahr)  nach  dessen  wirklichem  Regierungsantritt  (6.  Oct.  578);  das 
erhellt  deutlich  aus  den  Worten  des  Michael  Syrus,  den  Barh.  hier  nur  verkürzt  (s.  die 
Übersetzung  des  armenischen  Textes  von  Dulaurier  journ.  as.  1848,  2,  298;  Langlois  211). 
Und  Michael  hatte,  wie  die  Vergleichung  lehrt,  nichts  weiter  vor  sich  als  Joh.  Eph.  und 
giebt  nur  eigne  Einfälle  und  Ansichten  hinzu.  —  Vermuthlich  hat  hier  also  der  Abt  von 
Biclar  wirklich  den  Antritt  der  Mitregentschaft  und  der  Alleinherrschaft  durch  Tiberius 
verwechselt  und  den  Besuch  so  in  den  Anfang  jener  statt  dieser  verlegt. 

3)  Nach  Joh.  Eph.  4,  21,  36  (auch  Barh.  93  stützt  sich  auf  Joh.  Eph.)  waren 
die  Araberstämme  eifrige  Monophysiten.     Das  ist   natürlich   nicht  all  zu  ernst  zu  nehmen. 

PMlos.-  histor.  Abh.  1887.  IL  4 
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Dieser  Fürst  ist  denn  wohl  auch  der  König  Abu  Kartb,  auf  wel- 
chen die  Beischrift  eines  syrischen  Codex  (Wright's  Catalog  468)  den 
himmlischen  Segen  erfleht.  Dieselbe  ist  geschrieben  in  der  Umgegend 
von  Palmyrai)  ^[^i  den  Tagen  der  heiligen  wahren  Bischöfe  Jacob  und 
Theodorus".  So  häufig  grade  diese  Namen  sind,  so  können  die  Beiden 
in  dieser  Verbindung  im  6ten  Jahrhundert,  wohin  die  Schrift  aus  paläo- 
graphischen  Gründen  gehört,  nach  Allem,  was  wir  wissen,  doch  nur  die 
schon  oben  S.  20  erwähnten  Jacobus  (Baradaeus)  und  Theodorus  sein,  die 
zusammen  ernannt  waren  und  in  einer  ganzen  Reihe  monophysitischer  Docu- 
mente  aus  jenen  Gegenden  entweder  allein  als  Vertreter  ihrer  Kirche  oder 
doch  an  der  Spitze  ihrer  Geistlichkeit  erscheinen,  s.  Wright's  Catalog  703* 
(nr.  11).  705'  (nr.  25).  706''  (nr.  30.  31).  708«  (nr.  33).  709  (nr.  38.  39); 
Land  3,  314,  11.  Da  nun  Jacobus  Baradaeus  578  gestorben  ist,  so  kommen 
für  jenen  Königsnamen  nur  alHärith  b.  Gabala  oder  sein  Sohn  alMundhir 
in  Frage.  Für  Letzteren  spricht,  dafs  hier  auch  „für  alle  seine  gläubi- 
gen Brüder"  gebetet  wird.  Dafs  alMundhir  eine  Anzahl  Brüder  gehabt 
hat,  betont  die  arabische  Tradition  von  Ibn  alKelbi  an,  und  auch  Johan- 
nes von  Ephesus  (4,  3,  42,  63.  6,  4)  spricht  von  alMundhir's  Brüdern  als 
in  Gemeinschaft  mit  ihm  handelnd.  Ist  aber  dieser  Abu  Karib  nicht  al- 
Mundhir, so  könnte  es  nur  sein  Vater  sein.  Wenn  Hamza  einem  spätem 
anNumän  die  Kunja  Abu  Karib  giebt,  so  hat  das  für  uns  keine  Bedeu- 
tung. Dafs  die  arabische  Tradition  diese  Kunja  in  naher  Verbindung  mit 
alHärith  kannte,  sehn  wir  übrigens  daraus,  dafs  bei  Ibn  Athir  1,  399  ein 


Freilich  konnte  ein  im  Geruch  der  Heiligkeit  stehnder  Mann  wie  Jacobus  Baradaeus  bei 
ihnen  abergläubischer  Verehrung  sicher  sein,  und  Reliquien  und  Bilder  werden  in  hohem 
Ansehn  gestanden  haben.  Aber  das  hinderte  die  Mehrzahl  dieser  Stämme  nicht,  50  —  60 
Jahr  später  ohne  Widerstand  zum  Islam  überzugehn. 

^)  Die  beiden  andern  Beischriften  4686  beziehn  sich  aber  nicht  auf  ganz  die- 
selbe Gegend.  Dafs  sie  zum  Theil  schwer  lesbar  sind,  bezeugt  auch  Wright  durch  die 
Verbesserung  S.  xxxv.  Nun  hat  mir  Hr.  Dr.  Gottheil  nach  genauer  Untersuchung  der 
Stelle  in  der  Handschrift  mitgetheilt,  dafs,  wie  ich  vermuthet  hatte,  auch  der  beschädigte 
Ortsname  der  ersteren  Beischrift  eher  |  n  '^  i  zu  lesen  sei  als  |_^u^lJ,  also  wie  in  der 
zweiten.  Das  ist  nun  sicher  der  Ort,  welchen  die  Araber  Nabk  nennen,  auf  dem  nörd- 
licheren Wege  von  Damascus  nach  Palmyra.  Dazu  pafst,  dafs  der  Ort  zum  Bisthum 
Damascus  gehören  soll,  während  grade  hier  das  Bisthum  Palmyra  daneben  ausdrücklich 
erwähnt  wird. 
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andrer  in  der  Entscheidungsschlacht  gegen  alMundhir  von  Hira  gefallner 
Sohn  desselben  so  genannt  wird. 

Sehr  merkwürdig  ist  es  nun  aber,  dafs  jene  Bemerkung  nach  dem 
Segen  noch  hinzufügt:  „und  die  Irrenden  unter  ihnen  [seinen  Brüdern] 
führe  zur  wahren  Erkenntnifs  zurück  (o  Gott)".  Hier  kann  nur  von  leib- 
lichen Brüdern  des  Königs  die  Rede  sein,  welche  irrgläubig  waren.  Es 
gab  also  unter  den  Söhnen  des  Arethas  solche,  die  nicht  correct  mono- 
physitisch  gesinnt  waren.  Das  dürfte  nun  mit  dem  Sturze  dieses  Fürsten 
in  Verbindung  stehn. 

Als  nämlich  noch  im  Jahre  580 1)  der  KQixy\g  'kvaroXv\g  Mauricius 
mit  alMundhir  zusammen  einen  Einfall  in  die  persische  Königsprovinz 
machen  wollte,  fand  er  die  grofse  Brücke  (über  den  Euphrat)  abgebro- 
chen, und  der  ganze  Feldzug  mislang  Joh.  Eph.  3,  40.  6,  16  2);  Eua- 
grius  5,  20;  Theophylact  3,  1.  Man  schob  dies  auf  ein  verrätherisches 
Einverständnifs  alMundhir's  mit  dem  Feinde^).  Mauricius  zankte  sich 
heftig  mit  ihm  und  verklagte  ihn  in  Gonstantinopel^).  Grade  damals 
machte  aber  alMundhir  einen  glücklichen  Einfall  in  das  Gebiet  seines  spe- 
ciellen  arabischen  Gegners,  steckte  dessen  Stadt  Hira  in  Brand  und  brachte 
reiche  Beute  heim  Joh.  Eph.  6,  18.  Dieses  Ereignisses  gedenkt  ein  Zeit- 
genosse, der  christliche  arabische  Dichter  'Adi  b.  Zaid  aus  Hira^),  und  auch 
die  arabische  Tradition  weifs  darum,  ohne  jedoch  den  Namen  des  Gafni- 

1)  Die  Darstellung  bei  Theophylact  3,  1  ist  chronologisch  klar  geordnet,  und  man 
darf  sich  nicht  durch  die  höchst  wirre  Anordnung  des  Zeitgenossen  Joh.  Eph.  verleiten 
lassen,  ein  früheres  Datum  anzunehmen.  Beiläufig  bemerkt,  ist  Theophylact  überhaupt, 
wenn  man  von  seiner  unbeschreiblich  geschmacklosen  Form  absieht,  ein  sehr  ehrenwerther 
und  zuverlässiger  Historiker. 

^)    Der  Bericht  im  6.  Buche  stimmt  nicht  in  allen  Dingen  mit  dem  im  dritten. 

3)  Wenn  wir  hier  auch  nicht  viel  auf  den  für  den  Gafniden  eifrig  eintretenden 
Joh.  Eph.  geben  können,  so  ist  der  Verdacht  doch  au  sich  nicht  wahrscheinlich.  Die 
Aussicht,  da  einen  grofsen  Erfolg  zu  erringen,  wo  einst  Julian  gescheitert  war,  konnte 
von  vorn  herein  nicht  bedeutend  sein, 

*)  Barh.  92,  3  v.  u.  ist  die  Lesart  des  cod.  Vat.  167  .  .n  .fp  vn  (Mittheilung  Gui- 
di's)  einzusetzen;  so  hatte  schon  Roediger  vermuthet  (handschriftlich  in  seinem  Exemplar 
der  lat.  Übersetzung,  jetzt  auf  unserer  Bibliothek). 

5)  Agh.  2,  27;  Tab.  1,  1021,  vergl.  Hamza  118;  Jäqüt  3,  612;  Bekri  223  (einzelne 
Verse  noch  sonst  zerstreut).     Diese  Verse  müssen  lange  vor  'Adi's  Gefangennahme  liegen. 

4» 
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den  zu  kennen i).  GewiTs  gelang,  wie  schon  'Adi  ziemlich  klar  sagt,  der 
Anschlag  nur,  weil  der  König  von  Hira^)  grade  abwesend  war.  Dieser 
Erfolg  des  Arabers,  in  dessen  Genossenschaft  die  kaiserlichen  Truppen 
eben  noch  so  kläglich  gefahren  waren,  mag  das  ÜbelwoUeu  gegen  ihn 
grade  noch  gesteigert  haben.  Wahrscheinlich  trug  auch  der  kirchliche 
Gegensatz  wie  zu  dem  Mistrauen  gegen  die  Gafniden  überhaupt,  so  be- 
sonders zu  der  damaligen  Erbitterung  gegen  alMundhir  bei.  Freilich  sah 
man  im  Nothfall  bei  der  Ertheilung  der  höchsten  Würden  an  barbarische 
Machthaber  von  dem  Erfordernifs  der  Rechtgläubigkeit  ab,  das  man  dem 
gefangenen  Gelimer  gegenüber  aufrecht  erhalten  konnte  (Procop,  Vand. 
2,  9  am  Ende).  Der  Arrianer  Theoderich  war  Consul  und  Patricius  ge- 
wesen; alHärith  b.  Gabala  war  das  Patriciat  gelassen,  auch  nachdem  er 
sich  als  Schirmherr  der  Monophysiten  heraus  stellte,  und  sein  Nachfolger 
war  gar  vom  Kaiser  persönlich  ausgezeichnet:  aber  der  beschränkte  Con- 
fessionalismus  liefs  das  nur  mit  höchster  Entrüstung  geschehn,  und  si- 
cher gab  es  in  Constantinopel  manche  einflufsreiche  Leute  geistlichen  und 
weltlichen  Standes,  die  den  dringenden  Wunsch  hegten,  der  syrischen 
Kirche  ihren  Beschützer  zu  entreifsen,  und  wäre  es  auch  wider  Treu  und 
Glauben.  Die  galten  ja  dort  überhaupt  nicht  viel,  am  wenigsten  gegen 
Ketzer. 

So  erhielt  denn  der  Syrer  Magnus  den  Auftrag,  sich  des  Fürsten 
zu  bemächtigen,  dessen  „Patron"  und  Freund  er  war.  Er  lud  ihn  ein 
nach  dem  jüngst  zur  Stadt  erhobenen 3)  Örtchen  Hewärin  (im  Wüstenge- 


1)  Die  alte  Erzählung  sagt  nur  „ein  Mann  von  den  Ghassän"  Agh.  und  Tab. 
Die  Vermuthungen  bei  Tab.,  Hamza,  Ibn  Athir  1,  401  sind  ohne  Werth.  Billige  Weis- 
heit ist  es,  wenn  Hamza  von  diesem  Ereignifs  den  Beinamen  Muharriq  „Verbrenner** 
(s.  oben  S.  7)  herleitet. 

2)  Nach  den  Arabern  anNumän  b.  alMundhir,  aber  dessen  Name  ergab  sich  für 
die  Späteren  durch  den  Dichter  'Adi  b.  Zaid  von  selbst  (s.  meine  Tabari- Übersetzung 
S.  312 ff.);  es  ist  aber  die  Frage,  ob  dieser  damals  schon  regierte. 

3)  Nach  Joh.  Eph.  war  das  erst  durch  Magnus  geschehn;  Stadtgerechtigkeit 
hatte  der  Ort  aber  wohl  schon  von  Justinian  erhalten,  denn  er  heifst  in  der  BischofsHste 
Eü«o«o?   [sc.   HuiTT^ov]   YjToi   'lovTTtutocvovTToXtg  (Not.  cplsc.   ed.  Parthey  91);    oder  ist   dafür 

'lova-TivovTToXig   zu    setzen  ?  —   Die   unbequeme  Form   _.*5Q.4*     ..yjA^^-  ist  von  Römern  und 
Griechen  sehr  bald  so,  bald  so  wiedergegeben. 
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gebiet  zwischen  Damascus  und  Palmyra),  zur  Einweihung  einer  von  ihm 
erbauten  Kirche,  einer  Feierlichkeit,  bei  der  selbst  der  Patriarch  von  An- 
tiochia  zugegen  sein  sollte.  Als  der  arglose  Araber  nun  aber  in  den  be- 
festigten Ort  kam,  nahm  sein  Vertrauensmann  ihn  gefangen  und  führte 
ihn  nach  Constantinopel,  wo  er  in  freier  Gefangenschaft  gehalten  wurde 
mit  einer  Frau^),  zwei  Söhnen  und  einer  Tochter  Joh.  Eph.  3,  41. 

Dies  geschah  noch  unter  Tiberius  (f  14.  Aug.  582),  also  wohl  581 
oder  eher  im  Anfang  582.  Sein  Nachfolger  Mauricius  verbannte  den  Gaf- 
niden,  dessen  persönlicher  Feind  er  war,  nach  Sicilien  Joh.  Eph.  S.  147 
(Register)^);  Euagrius  6,  2.  Auch  einer  seiner  Grofsen,  Namens  Sergius 
(Sergis),  wurde  verbannt  Joh.  Eph.  eb.^). 

AlMundhir  hatte  also  ungefähr  13  Jahr  regiert.  Wenn  nun  Hamza 
einem  Doppelgänger  alMundhir  b.  alHärith  wirklich  13  Jahr  giebt,  so 
mag  das  allerdings  eine  vereinzelte  echte  Überlieferung  sein;  der  wahre 
alMundhir  hat  bei  ihm  allerdings  nur  3  Jahre. 

Zugleich  mit  der  Wegführung  alMundhir's  wurden  auch  die  Liefe- 
rungen (annonae)  an  seine  Familie  eingestellt.  Ein  Grund  mehr,  nicht 
ruhig  zu  bleiben !  Seine  vier  Söhne  standen  auf  unter  Führung  ihres  äl- 
testen Bruders  anNumän,  zogen  sich  in  die  Wüste  zurück  und  plünder- 
ten von  dort  aus  nicht  blofs  kaiserliches  Gut,  sondern  verheerten  weithin 
die  Länder,  nach  Johannes  Eph.  allerdings  ohne  Mord  und  Brand;  doch 
dürfen  wir  das  gewifs  nicht  so  genau  nehmen.  Auch  er  giebt  zu,  dafs 
sie  sehr  grofse  Beute  machten.  Sie  schüchterten  sogar  die  Besatzung  von 
Bostra,  der  wichtigsten  Festung  jener  Länder  nach  Damascus,  so  weit 
ein,  dafs  sie  ihnen  das  dort  liegende  Kriegsgeräth^)  und  die  sonstige  Habe 

^)  Der  Ausdruck  oiZA-lj  |^  ist  bei  Joh.  Eph.  217,  1  so  gefafst,  dafs  man  dar- 
aus schliefsen  darf  und  fast  schliefsen  mufs,  er  habe  mehrere  Frauen  gehabt.  Und  auch 
bei  den  Worten,  „die  persischen  Araber  möchten  meine  Frauen  und  meine  Kinder  .  .'i  ^ 
^  ^  A  m  gefangen  nehmen"  216,  11  denkt  man  doch  am  einfachsten  an  seine  eigenen  Frauen. 
Wie  anNumän  von  Hira  auch  nach  seiner  Taufe  in  Polygamie  lebte,  so  mag  das  bei  den 
Gafniden  ebenfalls  vorgekommen  sein.  Die  Kirche  übersah  so  etwas  bei  dem  frommen 
Fürsten,  zumal  ihm  gewifs  höchstens  eine  Frau  kirchlich  angetraut  war. 

2)    Leider  fehlen  jetzt  die  betrefifenden  Capitel  selbst  in  der  Handschrift. 

^)  Wir  können  hieraus  schliefsen,  dafs  man  dem  Phylarchen  bei  einem  grofsen 
Heereszuge  allerlei  Kriegsgeräth  stellte,  sich  dies  aber  zur  Vermeidung  gefährlichen  Ge- 
brauchs nachher  wieder  abliefern  liefs  und  in  der  Festung  aufbewahrte. 
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ihres  Vaters  auslieferte.      So   trieben   sie's    „lange  Zeit"  Joh.  Eph.  3,  42; 
Euagrius  6,  2. 

Kaiser  Tiberius  sandte  nun  den  oben  genannten  Magnus  gegen  sie 
ab  mit  einem  Bruder  alMundhir's  —  wohl  einem  der  von  jenem  mono- 
physitischen  Schreiber  (oben  S.  27)  als  irrgläubig  bezeichneten  —  als  sei- 
nem Nachfolger,  aber  derselbe  starb  schon  nach  10  Tagen  Joh.  Eph.  3,  43^). 
Allein  nach  einiger  Zeit  gelang  es  byzantinischer  Arglist,  auch  anNumän 
in's  Garn  zu  locken.  Er  liefs  sich  auf  eine  Unterredung  mit  jenem 
Magnus  ein  und  ward  dabei  ebenfalls  gefangen  genommen.  Michael  Sy- 
rus  (Dulaurier  300;  Langlois  213),  der  aus  der  uns  verlornen  Stelle  des 
Johannes  Eph.  schöpft^)  und  dem  wieder  Barhebraeus  93  folgt,  giebt 
ausdrücklich  an ,  dafs  dabei  die  monophysitische  Bekenntnistreue  anNu - 
män's  eine  Rolle  gespielt  habe;  doch  können  wir  nicht  wissen,  wie  viel 
hier  Michael  willkürlich  oder  vielleicht  schon  Johannes  gutgläubig  über- 
treibt. Der  Gefangene  ward  dann  auch  nach  Constantinopel  geführt  und 
dort  auf  des  Kaisers  Anordnung  „in  freier  Haft"  gehalten,  obgleich  ihn 
Alle  zum  Tode  verurtheilt  hatten  Joh.  Eph.  S.  147  (Register  zu  3,  56); 
Euagrius  6,  2  3).  Aus  den  Worten  des  Euagrius  geht  ziemlich  sicher  her- 
vor, dafs  Mauricius  schon  regierte,  als  er  nach  der  Hauptstadt  kam;  auf 
der  andern  Seite  geschah  dies  nach  dem  Register  zu  Joh.  Eph.  6,  44, 
vrgl.  41  (S.  340),  ehe  noch  Ind.  III  begann^):  also  zwischen  dem  14.  Aug. 
582  und  dem  1.  Sept.  584.  Wahrscheinlich  aber  war  es  dem  letzteren 
Termine  näher^).  AnNumän  lebte  noch,  als  Euagrius  schrieb  (593/4; 
s.  6,  24).  Die  Regierungszeit  anNu  män's,  wenn  derselbe  überhaupt  in 
eignem  Namen  als  Fürst  aufgetreten  ist,  läfst  sich  nicht  bestimmen. 
Doch  mag  immerhin   das   eine  Jahr,    welches   Hamza   den   anNumän  b. 

1)  Hier  beginnt  leider  die  grofse  Lücke  der  Handschrift. 

^)  Dionysius  von  Telmahre  hat  leider  von  dem  Allen  nichts,  wie  ich  von  Guidi 
erfahre. 

2)  Vorgänge  wie  die  hier  erzählten  haben  sich  im  Orient  bis  in  unsere  Zeit  nur 
zu  oft  wiederholt.  Die  grofsen  Reiche  späterer  Zeit  konnten  es  mit  den  Byzantinern  fast 
immer  an  Falschheit  aufnehmen,  wo  es  sich  wirklich  oder  angeblich  um  die  Staatsraison 
gegenüber  halbwilden  Stämmen  handelte. 

*)    Hierauf  hat  mich  erst  Gutschmid  aufmerksam  gemacht. 

5)  Bei  Barh.  93,  12  ist  mit  cod.  Vat.  167  zu  lesen  |^  i  a  5A^  statt  '(.'j.^  j^^^. 
Es  geschah  also  nicht  „nach  einigen  Jahren",  sondern  „nachdem  er  gefoltert  worden". 
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alMimdhir^)  regieren  läfst,  auf  Überlieferung  beruhn,  sei  es  nun  als  wirk- 
liche Zahlangabe,  sei  es  als  blofser  Ausdruck  einer  kurzen  Zeit. 

Johannes  von  Ephesus  hatte  in  seinem  Werke  noch  eine  Übersicht 
über  die  Geschichte  des  Fürstenthums  der  Gafniden  gegeben  und  dann 
erzählt,  was  auf  dessen  Sturz  folgte.  Es  ist  überaus  bedauerlich,  dafs  in 
der  Handschrift  davon  nur  noch  die  kurzen  Inhaltsanzeigen  übrig  sind: 
„über  die  Erhebung  und  darauf  den  Sturz  der  Herrschaft  der  römischen 
Araber"  (6,  41)  und  „welche  von  den  Häuptlingen  der  Araber  hingingen 
und  sich  mit  den  Persern  vertrugen"  (6,  42).  Von  jener  Übersicht  ist 
uns  nichts  erhalten,  und  das  Andre  ist  von  Michael  Syrus  gewifs  stark 
verkürzt  und  entstellt.  Ich  gebe  hier  dessen  Worte  nach  Dulaurier's 
Übersetzung  des  armenischen  Textes,  womit  die  von  Langlois  (S.  213)  in 
allem  Wesentlichen  übereinstimmt^):  „Ces  tristes  nouvelles  ayant  et^  con- 
nues  dans  le  pays  des  Arabes^),  ils  en  eurent  le  coeur  tout  trouble  et 
na  vre.  Ils  se  separerent  les  uns  des  autres,  en  se  divisant  en  quinze 
troupes  qui  se  donnerent  chacune  un  chef.  Les  uns  se  soumirent  aux 
Perses,  seduits  par  leur  presents,  les  autres  allerent  au  secours  du  pays 
de  Kemir^)  et  un  petit  nombre  d'entre  eux  se  donna  aux  Grecs.  Ce  fut 
ainsi  que  la  perverse  heresie  de  Chalcedoine  causa  la  ruine  d'un  beau 
royaume."  Unmittelbar  in  diese  Zeit  gehört,  dafs  sich  die  Araber  in  15 
Theile  spalteten,  je  mit  einem  eignen  Führer,  und  dafs,  wie  wir  noch 
aus  Johannes  Ephesus  wissen,  einige  Führer  zu  den  Persern  übergingen. 
Die  Übersiedelung  nach  Cappadocien  scheint  sich  auf  ein  weit  späteres 
Ereignifs  zu  beziehn,  nämlich  die  Auswanderung  vieler  christlicher  Ara- 
ber von  den  Stämmen  Ghassän,  Ijäd  u.  a.  m.  nach  Kleinasien,  als  Syrien 
muslimisch  geworden  war.  Die  Ergebung  an  die  Griechen  fafst,  wie  es 
scheint,  Michael  wesentlich  kirchlich:  den  Abfall  vom  monophysitischen 
Bekenntnifs  zum  katholischen  (Chalcedonischen). 

1)  An  der  richtigen  Stelle,  aber  mit  falscher  Regierungszahl  für  den  Vater,  s. 
oben  S.  29. 

2)  Hoffentlich  bestätigt  sich  die  Kunde,  dafs  eine  arabische  Übersetzung  des 
Michael  im  Orient  aufgefunden  ist;  dieselbe  dürfte  treuer  sein  als  die  armenische  Bear- 
beitung, welche  theils  vermehrt,  theils  verkürzt  zu  haben  scheint. 

^)    Langlois:  „Dans  des  etats  de  Mentour". 

*)    Gamir,  Kappadocien. 
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Die  betreffenden  Worte  des  Barhebraeus  (S.  93)  lauten  folgender- 
mafsen:  „und  das  Reich  der  Araber  theilte  sich  in  15i)  Häupter,  und 
die  meisten  derselben  schlössen  sich  den  Persern  an,  einige  von  ihnen 
aber  den  Chalcedoniern.  Andre  warfen  die  Waffen  weg  und  wohnten  in 
den  Städten  und  Dörfern  im  Lande  Sinear  [Iräq]  und  Assyrien  [Gebiet 
von  Mosul]  und  in  Syrien  und  hielten  sich  bis  heute  in  [monophysiti- 
scher]  Rechtgläubigkeit  wie  die  in  Haditha,  Hit,  Bä  'Arbäjä,  Qarjatain  im 
Lande  von  Emisa,  Nabk  und  an  andern  Orten" 2).  Man  sieht,  bis  zu 
den  Worten  „den  Chalcedoniern"  excerpiert  Barhebraeus  nur  den  Michael; 
was  er  dann  giebt,  hat  mit  der  alten  Zeit  gar  nichts  zu  thun,  sondern 
es  ist  blofs  eine  Übersicht  von  Orten,  an  welchen  sich  noch  im  13ten 
Jahrhundert,  als  er  schrieb,  arabische  Monophysiten  in  erheblicher  Anzahl 
befanden. 

Wir  haben  also  als  positiv  nur  anzusehn,  dafs  sich  583  oder  584 
nach  Wegführung  alMundhir's  bei  den  römischen  Arabern  zunächst  Alles 
auflöste,  dafs  sich  die  einzelnen  Stämme  eigne  Fürsten  setzten  —  in 
Wirklichkeit  wohl  durchweg  die  alten  Häupter,  die  unter  Arethas  und 
Alamundaros  allmählich  an  Bedeutung  stark  mochten  verloren  haben  — 
und  dafs  sich  einige  derselben  den  Persern  anschlössen.  Letzteres  setzt 
voraus,  dafs  sie  entweder  inmitten  der  Wüste  lebten,  wo  es  keine  Staats- 
gränzen  giebt,  oder  dafs  sie  mit  ihren  Stämmen  auf  persisches  Gebiet 
hinüberzogen. 

Dieser  Zustand  mufste  für  die  benachbarten  Länder,  die  von  sefs- 
haften  Leuten  bewohnt  waren,  höchst  unbehaglich  werden,  denn  die  wil- 
den Araber,  ihres  Oberherrn  ledig,  werden  bald  in  Fehden  gerathen  sein, 
die  sich  nicht  auf  die  Wüste  beschränkten,  und  werden  dazu  ohne  Scheu 
den  Bauern  das  Vieh  weggetrieben  und  sonst  geärntet  haben,  wo  sie 
nicht  gesät  hatten.     Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  die  Römer  bald  ein- 

^)  Natürlich  ist  mit  dem  einen  Cod.  Vat.  ■  m  kA  m.  Kn..\  zu  lesen  statt  des  nichts- 
nutzigen •  m  vj;A  A  yg  ■■  V  (93,  4  V.  u.),  das  allerdings  in  dem  andern  ursprünglich  gestan- 
den zu  haben  scheint  (wohl  als  nicht  deutlich  ausgeführte  Verbesserung  eines  zuerst  ge- 
schriebenen -^m  v;A  V). 

2)  Haditha  und  Hit  am  Euphrat,  nicht  weit  von  Baghdäd;  Bä'Arbäjä  ein  Stück 
der  nordöstlichen  Mesopotamischen  Wüste,  nicht  weit  von  Mosul;  Qarjatain  nahe  bei  dem 
oben  (S.  28)  genannten  Hewärin;  Nabk  hatten  wir  schon  S.  26  in  etwas  andrer  Form. 
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sahen,  dafs  hier  wieder  ein  oberster  Häuptling  herrschen  müsse,  und 
zwar  einer  aus  Gafna's  Hause,  das  nun  einmal  bei  allen  Beduinen  in 
höchstem  Ansehn  stand.  Freilich  könnte  man  die  grofse  Anzahl  von 
Königen,  welche  Hamza  nennt,  so  erklären,  dafs  seit  anNumän's  Wegfüh- 
rung eine  Anzahl  Gafnidischer  Theilfürstenthüraer  neben  einander  bestan- 
den habe,  welche  nur  irrthümlich  als  rein  successiv  angesehn  seien.  Aber 
erstlich  führt  uns  nichts  positiv  auf  diese  Annahme.  Denn  die  15  Füh- 
rer, die  allerdings  gewifs  schon  Johannes  von  Ephesus  erwähnt  hat,  wa- 
ren von  den  Stämmen  selbst  erkoren,  nicht  von  den  Römern  eingesetzt; 
ob  darunter  Gafniden  waren,  ist  zweifelhaft,  und  sie  gingen  zum  Theil 
zu  den  Persern  über.  Sie  bezeichnen  also  die  Anarchie,  keine  Neuord- 
nung. Und  dann  finden  wir  später  bei  den  arabischen  Dichtern  die  deut- 
lichen Zeichen  dafür,  dafs  je  nur  ein  oberster  Phylarch  von  den  Kindern 
Gafna's  regierte. 

Nach  der  Katastrophe  hören  leider  alle  Nachrichten  von  Syrern 
und  Byzantinern  über  die  Gafniden  auf  i).  Dafür  treten  nun  freilich  die 
gelegentlichen  Erwähnungen  einiger  derselben  bei  gleichzeitigen  Dichtern 
ein,  aber  natürlich  sind  diese  nicht  immer  deutlich  und  geben  uns  keine 
Sicherheit  über  die  Zeitfolge.  Die  an  die  Gedichte  geknüpfte  Tradition 
dürfen  wir  nur  mit  gröfster  Vorsicht  gebrauchen,  und  noch  weit  mistraui- 
scher  müssen  wir  gegen  die  Angaben  der  systematischen  Historiker  sein. 

Eine  genealogische  Folge  wird  uns  in  einem  Versstück  gegeben, 
das  mit  Recht  oder  Unrecht  dem  anNäbigha  zugeschrieben  wird^): 

„Dies  ist  ein  Knabe   mit  schönem  Gesicht,   dem  das  Gute  bevorsteht, 
der  schnell  zur  Vollendung  reift, 

„Von  alHdrith    dem  Älteren  und   alHdrith   dem  Jüngeren  und  alÄrag^ 
dem  Besten  der  Menschen  (abstammend), 

„Dann  von  Hind  und  von  Hind;  wohl  ist  aus  seinem  Blut 2)  ein  Weg- 
weiser in  allem  Guten  vorangeeilt, 

^)    Johannes  von  Ephesus  kann  nicht  viel  später  geschrieben  haben. 

^)  Dafs  die  Verse  von  einem  gleichzeitigen  Dichter  sind,  leidet  keinen  Zweifel. 
Ihre  Herkunft  von  anNäbigha  wird  dadurch  nicht  widerlegt,  dafs  sie  im  Diwan  nicht 
vorkommen.     Der  Text  u.  A.  in  Ahlwardt's  „Six  poets"  |vf ;  Agh.  9,  169  u.  s.  w. 

2)    Wörtlich  „von  ihm". 
Philos.-histor.  Äbh.  1887.  II.  5 
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„Fünf  Vorfahren,  die  sind^),  wie  sie  sind:  sie  sind  die  Besten,  so  vom 
Ergufs  der  Wolken  trinken." 

Hier  werden  also  3  Väter  und  2  Mütter  eines  fürstlichen  Knaben 
genannt;  die  beiden  Mütter  heifsen  Hind,  zwei^)  oder  gar  drei  Väter  al- 
Härith.  Leider  wird  nun  aber  grade  der  wichtige  zweite  Vers  in  sehr 
verschiedner  Form  angeführt.  Ich  habe  übersetzt  nach  dem  Text  von 
Ihn  Qotaiba's  „Dichtern"  (Wiener  Handschrift),  welcher  auch  dem  Schrei- 
ber der  Gothaer  Handschrift  der  Maarif  bekannt  war^).  Die  Einleitung 
zur  Gamharat  al'Arab  hat  nach  allen  5  Handschriften^): 

„Von  alH.  dem  Älteren  und  alHärith  alArag  und  dem  Jüngeren". 
Davon  weicht  nicht  wesentlich  ab  die  Berliner  Handschrift  Cod.  Sprenger 
36  der  Maarif &): 

„Von  alH.  dem  Älteren  und  alH.  alA'rag  und  alHärith". 
Zwei  verschiedene  Lesarten  sind  zu  einem  das  Versmafs  ruinierenden  Un- 
gethüm  zusammengeflossen  in  der  Wiener  und  der  Leydner  Handschrift^) 
der  Maarif  (und  so  in  Wüstenfeld's  Ausgabe  S.  315): 

„Von  alH.  dem  Älteren  und  alH.  dem  Jüngeren  und  alH.  alArag". 
Dann  haben  Agh.  9,  169  und  Masudi   3,  221,    sowie   die  Randlesart  der 
Gothaer  Handschrift  der  Maarif'''): 

„Von  alH.  dem  Älteren  und  alH.  dem  Jüngeren  und  alHärith". 
Und  endlich  Thaalibi  bei  Caussin  2,  246 : 

„Von  alH.  dem  Jüngeren  und  alH.  dem  Mittleren  und  dem  Älteren". 

1)  Abdin  humü  ist  allein  richtig. 

2)  Man  könnte  hierin  „die  beiden  alHärith"  des  Mutammim  (Mufaddalijät  8,  41) 
wiederfinden;  doch  mag  der  Dichter  mit  diesem  Ausdruck  den  berühmtesten  Ghassäniden 
und  den  Kinditen  Arethas  zusammenfassen,  und  auch  andre  Erklärungen  sind  denkbar. 

^)  Die  Handschrift  hat  nach  Mittheilung  von  Pertsch:  JtjSi]  cy.L^i^  -*i"^l  Cj.L^ 
JSi\  jtP'^  -fi"^^  •.  Über  ^  J^\  steht,  aber  durchstrichen,  Ja^vj  also  Jcuw^'^iU],  am  Rand 
ey.L^J},  worauf  das  Zeichen  "i  im  Text  hinweist.  —  Natürlich  wäre  für      j^\  zu  lesen      j^\»^, 

4)  Gütige  Mittheilung  von  Prof.  Hommel.  Die  Geschichte  ist  dieselbe  wie  die, 
bei  der  auch  Agh.  die  Verse  anbringt. 

5)  Collation  von  Dr.  Jensen.  —  Dafs  Ihn  Qotaiba  in  diesem  Buche  wirklich  so 
geschrieben  hat,  wird  dadurch  wahrscheinlich,  dafs  er  die  Genealogie  so  rechnet:  alH. 
der  Jüngere,  Sohn  des  alH.  alA'rag,  Sohnes  des  alH.  des  Alteren. 

^)  Mittheilung  resp.  von  Dr.  Geyer  und  von  de  Goeje.     ^)  Mittheilung  von  Pertsch. 
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Die  letzte  Lesart,  welcher  die  übergeschriebne  der  Gothaer  Handschrift 
dem  Sinne  nach  gleichkommt,  giebt  sich  am  leichtesten  als  eine  künst- 
liche Verbesserung  kund:  zu  dem  Älteren  und  Jüngeren  sollte  der  Mitt- 
lere nicht  fehlen.  Auch  die  andre  Lesart,  welche  alArag  gar  nicht  hat, 
ist  zu  verwerfen,  denn  nur  aus  diesem  Verse  stammt  wahrscheinlich  der 
von  den  Spätem  viel  genannte  Name  alA'ragi).  Die  Frage  ist  nun  aber, 
ob  alArag  ein  wirklicher  Name  ist,  was  die  eine  Form  des  Verses  zu  erge- 
ben scheint,  oder  ob  es  ein  blofser  Beiname  „der  Lahme"  für  einen  al- 
Härith  ist.  Dafs  die  Spätem  nur  Letzteres  annehmen,  entscheidet  nichts, 
denn  sie  konnten  auch  bei  dem  zuerst  aufgeführten  Text  auf  den  Ge- 
danken kommen,  es  handle  sich  um  3  alHärith  wie  um  2  Hind.  Uns 
kann  das  nicht  binden.  Ich  möchte  im  Grunde  am  liebsten  annehmen, 
alAVag  sei  ein  wirklicher  Name,  das  habe  man  jedoch  misverstanden  und 
alle  die  andern  Texte  seien  aus  dem  Bestreben  hervorgegangen,  die  3  al- 
Härith deutlicher  ans  Licht  zu  stellen. 

Die  Erzähler  schwanken  nun  auch,  ob  alHärith  alArag  der  be- 
rühmte alHärith  b.  Gabala  sei^)  oder  ein  Nachfolger  desselben.  Wir  kön- 
nen aber  kaum  daran  zweifeln,  dafs  alHärith  b.  Gabala  hier  als  „älterer" 
alHärith  bezeichnet  wird;  dessen  Sohn  ist  dann  der  jüngere  alHärith 
und  dessen  Sohn  alArag  des  hier  gepriesenen  Knaben  Vater,  der  ver- 
muthlich  deshalb  „der  Beste  der  Menschen"  genannt  wird,  weil  er  noch 
am  Leben  ist.  Da  wir  nun  auch  sonst  von  einem  jüngeren  Ghassänier 
alHärith  wissen,  so  dürfen  wir  wohl  annehmen,  dafs  derselbe  ein  Sohn 
des  alten  Arethas  war,  den  die  Römer  endlich  wieder  in  seines  Vaters 
Stellung  einsetzten.  Dieser  hatte  dann  wohl  eine  Frau  Namens  Hind  und 
einen  Sohn  alArag,  der  gleichfalls  eine  Frau  dieses,  ziemlich  häufigen, 
Namens  hatte.  Es  ist  nicht  nöthig,  dafs  dieser  alArag  wirklich 
Phylarch  war,  und  kaum  recht  wahrscheinlich  ist  es,  dafs  der  fürst- 
liche Knabe,  dem  die  Verse  gelten,  eben  der  anNumän  ist,  auf  dessen 
Tod,  nachdem  er  die  Herrschaft  mit  Ruhm  geführt  hatte,  anNäbigha  ein 
Trauerlied  gemacht  hat  (Agh.  u.  A.  m.  —  s.  unten  S.  38 f.). 

^)    Hamza,  der  den  Vers  nicht  kennt,  hat  auch  den  Namen  nicht. 

^)  So  z.  B.  Jäqüt  2,  325;  Ihn  Athir  1,  398.  Im  Kämil  werden  sogar  alHärith  al- 
Arag und  alHärith  der  Ältere  identificiert,  während  der  Vers  sie  doch  deutlich  unterscheidet. 

ö* 
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Den  jüngeren  alHärith  haben  wir  in  „dem  freigebigen  alHäritb"^) 
zu  sehn,  an  welchen  'Alqama  sein  berühmtes  Lied  richtete  (nr.  2  bei  Ahl* 
wardt;  vrgl.  auch  nr.  3).  Der  Fürst  hatte  nach  den  Worten  desselben 
eine  Schlacht  gegen  verschiedene  arabische  Stämme  gewonnen  und  viele 
Gefangene  gemacht;  unter  diesen  befand  sich  auch  ein  Bruder  des  Dich- 
ters. Es  handelt  sich  deutlich  nicht  um  einen  grofsen  Sieg  über  einen 
andern  Fürsten,  sondern  blofs  um  die  Überwindung  von  Beduinenstäm- 
men. Die  Erklärer  (Ibn.  Qot.  315;  Kämil  110,  und  so  die  Überschrift) 
ziehn  daher  mit  Unrecht  die  Schlacht  von  'Ain  übägh  (s.  oben  S.  23) 
hierher.  Und  wenig  wahrscheinlich  ist  es,  dafs  sie,  was  ihnen  allerdings 
am  nächsten  lag,  mit  Recht  in  dem  Besungenen  den  alten  Arethas  sehn. 
Denn  'Alqama,  der  nach  2,  1  damals  schon  anfing,  grau  zu  werden  (also 
wohl  grade  die  Vierzig  überschritten  hatte),  erwähnt  in  einem  andern  Ge- 
dichte (12,  4)  den  Abu  Qäbüs  (anNumän  von  Hira,  ungefähr  580  —  602) 
und  in  einem  andern  (8)  den  azZibriqän,  der  um  632  einer  der  angesehn- 
sten  Männer  der  Tamim  war,  kann  also  doch  wohl  nicht  allzulange  vor 
600  als  Dichter  thätig  gewesen  sein.  Somit  spricht  Alles  für  einen  jün- 
geren alHärith  2). 

Dieser  Fürst  mag  der  gewesen  sein,  von  welchem  anNäbigha  schon 
Wohlthaten  erhalten  zu  haben  bezeugt  wie  von  seinem  Sohne  Nah.  1,  4. 
Die  Tradition  nennt  nämlich  den  hier  in  einem  der  schönsten  Erzeugnisse 
der  altarabischen  Poesie  gefeierten  Ghassänier  einstimmig  'Amr  b.  alHä- 
rith^). Von  diesem  'Amr  hören  wir  Nab.  20,  18,  dafs  er  den  Stamm 
'Auf  b.  Murra  bedroht;  dieser  lebte  im  nördlichen  Higäz  oder  im  nord- 
westlichen Negd,  wohin  auch  sonst  oft  die  Züge  der  spätem  Ghassänier 
gehn*).     Nur   sehr  mächtige  Fürsten   konnten   aber   so  weite  Kriegszüge 


1)  „Der  Freigebige"  wird  gelegentlich  als  fester  Beiname  eines  Ghassäniers  al- 
Härith gebraucht,  während  es  doch  nur  ein  ehrendes  Epitheton  vom  Dichter  ist. 

2)  Auf  denselben  alHärith  gehn  vielleicht  die  Verse  des  Täiten  Zämil  (Jäqüt  3, 
241  f.),  falls  sie  nämlich  nicht  erst  vom  Erzähler  der  Anecdote  gemacht  sind. 

3)  Denkbar  wäre  allerdings  doch,  dafs  der  Name  nur  daher  käme,  dafs  man 
den  im  v.  7  genannten  Ahnen  des  'Amr  „alHärith  den  Gafniden"  (d.  i.  der  alte  Arethas) 
für  dessen  leiblichen  Vater  genommen  hätte. 

■*)    Vermuthlich  auch  die  der  früheren,  aber  die  Syrer  und  Griechen,  von  denen 
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unternehmen;  denn  es  handelte  sich  hier  immer  doch  um  etwas  mehr  als 
um  die  gewöhnlichen  Streifereien  zum  Kameelrauben. 

Auf  diesen  'Amr  bezieht  eine  Überlieferung  auch  das  Gedicht  Nah.  27. 
Die  alte  Streitfrage,  ob  das  Lied  einem  König  von  Hira  oder  einem  Gaf- 
niden  gelte^),  ist  im  letzteren  Sinne  zu  entscheiden.  Man  kam  auf  die 
erstere  Annahme,  weil  der  Fürst  hier  „Sohn  der  Hind"  angeredet  wird 
(v.  16)  und  diese  Benennung  aus  zahlreichen  Dichterstellen  als  die  Lach- 
mitischer  Fürsten  bekannt  war.  Und  da  von  diesen  'Amr  b.  Hind  (= 
'Amr  b.  alMundhir  b.  Mä'assamä')  am  bekanntesten  ist,  so  rieth  man  ohne 
Weiteres  auf  ihn.  Wohl  nur,  um  die  chronologische  Schwierigkeit  zu 
mindern,  bezog  Ibn  al  Kelbi  das  Gedicht  auf  den  letzten  der  Söhne  Hind's, 
auf  alMundhir  b.  alMundhir  (Bekri  388).  Aber  mit  Recht  nahm  schon 
Abu  'Obaida  Anstofs  daran,  dafs  der  Held  dieses  Gedichtes  im  Iräq  als 
Feind  geschaltet  hatte  (v.  35),  was  für  einen  Lachmiten  undenkbar  war; 
s.  Batlijüsi's  Commentar  zu  der  Stelle  und  Bekri  388.  Und  so  pafst 
auch  alAtm,  das  v.  24  als  Ziel  eines  seiner  Züge  genannt  wird,  eben  so 
gut  für  einen  Gafniden  als  schlecht  für  einen  König  von  Hira;  denn  die- 
ser Ort  liegt  im  Gebiet  der  Sulaim,  nur  9  arabische  Meilen  von  alMas- 
lah,  der  4ten  Station  von  Mekka  nach  Küfa  (s.  Bekri  ^^\  Jäqüt  1,  114, 
vrgl.  dazu  Bekri  559)2).  Und  alHismä,  das  noch  heute  so  heifst,  damals 
das  Gebiet  der  Gudhäm  (v.  22.  31),  liegt  ausschliefslich  im  Machtbereich 
der  Gafniden.  Ob  hier  nun  aber  von  dessen  Geschlecht  'Amr  oder  sein 
Bruder  anNuman  oder  vielleicht  doch  noch  ein  Andrer  besungen  wird, 
steht  nicht  fest.  Auf  jenen  'Amr  kam  man  vielleicht  nur,  weil  der  andre 
'Amr,  an  den  man  zuerst  gedacht  hatte,  nicht  pafste.  Auch  können  wir 
nicht  entscheiden,  ob  unter  seiner  Mutter  Hind  die  erste  oder  die  zweite 
der  oben  S.  35  Besprochnen   gemeint,   ob  der  Gefeierte  also   als  Bruder 


wir  allein  Genaueres  über  sie  wissen,  kümmerten  sich  darum  nicht,  während  sie  für  die 
Araber  von  höchstem  Interesse  waren. 

*)    S.  Batlijüsi's  Commentar  und  Derenbourg's  Note  zu  dem  Gedicht. 

^)  "Wüstenfeld  hat  Atm  eingetragen  auf  seiner  Karte  zu:  „Das  Gebiet  von  Me- 
dina".  Dafs  Atm  im  'Iräq  liege  (Bekri  66),  meinten  Einige  gewifs  nur  aus  falscher  Auf- 
fassung dieses  und  eines  andern  Verses:  der  in  diesem  genannte  Stamm  Ghifär  weist  uns 
aber  grade  ebenfalls  in's  Higäz  oder  dessen  Nähe. 


38  Nöldeke: 

oder  als  Sohn  des  alAVag  anzusehn  ist;  doch  ist  Ersteres  wahrschein- 
hcher^). 

Mehrere  Gedichte  anNäbigha's  beziehn  sich  auf  den  Ghassänier 
anNumdn.  Dieser  wird  in  der  Tradition  durchweg  als  Bruder  des  'Amr 
und  Sohn  des  alHärith  bezeichnet,  und  wir  dürfen  ihr  hier  wohl  folgen. 
Sein  Vater  ist  wahrscheinlich  der  jüngere  alHärith  und  Sohn  des  älteren 
(Arethas).  Wir  treffen  diesen  anNumän  im  Conflict  mit  des  Dichters 
eignem  Stamm.  Er  wird,  meint  dieser,  die  Fazära  überfallen,  wie  er 
schon  die  Asad  gezüchtigt  hat  (nr.  2);  also  wieder  Stämme  der  Gegend 
nördlich  von  Medina.  Zu  nr.  2  gehört  nr.  11.  Wie  mächtig  der  Ghas- 
sänische  Fürst  weit  im  Süden  war,  zeigt  sich  daran,  dafs  er  hier  bei  den 
Ghatafän  in  üqur  einen  Domanialbesitz  (himä)  hatte  (11,  1).  Wie  anNa- 
bigha  hier  seine  Stammgenossen  vor  dem  Könige  warnt,  so  thun  dasselbe 
zwei  ihm  beigelegte  Verse  Jäqüt  1,  74.  Da  darin  die  berühmten  Ghas- 
sänischen  Siege  von  Halima  und  'Ain  Ubägh  erwähnt  werden,  so  ist  der 
hier  genannte  „Sohn  der  Hind"  ein  Gafnide;  es  kann  sehr  wohl  wieder 
anNumän  sein.  Derselbe  Fürst  hatte  aber  in  diesem  Lande  gegen  die 
'Odhra  im  dattelreichen  Wädilqurä,  nördlich  von  Medina,  einen  Miserfolg 
gehabt,  wie  ihm  das  der  Dichter  vorhergesagt  hatte  (nr.  13) 2). 

In  nr.  18  redet  anNäbigha  davon,  wie  der  abwesende  anNumän 
durch  Krankheit  in  schwerer  Lebensgefahr  ist^),  und  nr.  21  ist  ein  schö- 

1)  Die  3  gegen  'Amr  b.  Hind  gerichteten  Verse,  welche  dem  anNäbigha  zuge- 
schrieben werden  Ahlwardt  IVf-  oder  wenigstens  die  ersten  beiden  sind  sicher  von  einem 
andern  Dichter.  Sie  sind  nur  aus  Versehen  zu  einem  Lied  jenes  (nr.  10)  gezogen,  zu 
dem  sie  gar  nicht  passen,   s.  Jäqüt  1,  360.     Die  \^^\jCi  können  nicht  auf  Seiten  anNäbi- 

»  »  o  * 

gha's  stehn,  und  die  Änderung  in  »_Jl3lj  für  KJlxi  (s.  Gauhari  s.  v.  v_Ää:>.)  ist  gezwun- 
gen. —  Die  angebliche  Zusammenkunft  des  anNäbigha,  'Alqama  und  Hassan  b.  Thäbit, 
also  der  3  berühmten  Dichter,  welche  Gafniden  besungen  haben,  bei  Ämr  b.  alHärith 
alA'rag  Agh.  14,  2  ist  natürlich  unhistorisch.  Andre  lassen  die  Drei  sogar  bei  Gabala  b. 
alAiham  zusammenkommen  Agh.  14,  2,  den  jene  beiden  Älteren  schwerlich  noch  als  Mann 
gesehn  haben.  Mit  den  Namen  gehn  diese  Poetengeschichten  noch  leichtsin- 
niger um  als  mit  den  Sachen. 

^)  AnNäbigha  wufste  wohl,  dafs  die  arabischen  Oasenbewohner,  die  Haus  und 
Pflanzung  vertheidigen,  im  Allgemeinen  tapferer  sind  als  die  Beduinen. 

3)  Die  Worte:  „Wenn  anNumän  zurückkehrt,  freuen  wir  uns  und  frohlocken 
und  kommt  zu  den  Ma'add  ihr  Königthum  und  ihr  Frühling,     Und  kehrt  zu  den  Ghassän 
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nes  Lied  auf  seinen  Tod.  Wir  erfahren  hier  beiläufig  seine  Kunja,  Abu 
Hogr.  Der  Verstorbene  hat  die  Stämme  der  Bekr  und  der  Tamim 
schwer  betroffen,  darum  jauchzen  sie  über  seinen  Tod  (v.  11.  13).  Er 
war  also  weit  in  die  Machtsphäre  der  Perser  oder  wenigstens  der  Fürsten 
von  Hira  eingedrungen,  wie  er  oder  ein  anderer  Gafnide  jener  Periode 
das  Träq  durchzogen  hatte  (oben  S.  37).  Vielleicht  darf  man  das  Eine 
oder  das  Andre  damit  combinieren,  dafs  nach  Theophylact  8,  1  um's 
Jahr  600  römische  Saracenen  mitten  im  Frieden  in's  persische  Gebiet 
eingedrungen  waren.  Doch  kann  sich  dergleichen  auch  später  wiederholt 
haben.  Der  Conflict  mit  den  Dhubjän  scheint  wenigstens  in  etwas  spä- 
tere Zeit  zu  fallen.  AnNäbigha  nennt  als  deren  Führer  den  Hisn  b.  Hu- 
dhaifa b.  Badr.  Nun  war,  als  Muhammed  in  Medina  war,  dessen  Sohn 
'Ojaina  unbestrittner  Führer  der  Fazära,  ja  der  ganzen  Ghatafän,  und  er 
lebte  noch  bis  in  'Othmän's  Chalifat  hinein  Ihn  Hagar  s.  v.  Ein  Bruder 
von  ihm,  Chäriga  b.  Hisn  spielte  im  Aufstand  nach  des  Propheten  Tode 
eine  Rolle  und  lebte  später  als  angesehner  Mann  in  Küfa.  Ferner  treten 
in  diesen  Gedichten  hervor  Zabbän  b.  Saijär  und  dessen  Bruder  Chuzaima 
(11.  12.  9).  Ein  Sohn  jenes,  Manzür  b.  Zabbän  wurde  vom  Ohalifen 
'Omar  gezwungen,  sich  von  seiner  Frau  zu  scheiden,  die  vorher  seines  ver- 
storbenen Vaters  Frau  gewesen  war  Agh.  11,  55.  Wir  haben  in  den  Ge- 
dichten also  die  Generation  vor  uns,  welche  dem  siegreichen  Auftreten 
des  Isläm's  unmittelbar  vorherging.  Zabbän  mufs  sogar  erst  nach  Mu- 
hammed gestorben  sein,  denn  jene  Heirath,  nach  dem  früheren  Brauch 
der  Araber  ganz  gesetzmäfsig^),  war  für  die  Muslime  ein  Skandal,  der 
nicht  lange  kann  gedauert  haben 2).  Wir  können  also  die  Regierungszeit 
anNumän's  in  das  erste  Jahrzehnt  des  7ten  Jahrhunderts  setzen,  natür- 
lich ohne  dafs  wir  irgend  eine  Begränzung  nach  oben  oder  unten  wagen 

Königthum  und  Herrschaft  zurück  u.  s.  w."  könnten  darauf  führen,  dafs  das  Lied  den 
altern  anNu'män  b.  alMundhir  und  die  Hoffnung  betreffe,  dafs  derselbe  aus  der  römischen 
Gefangenschaft  heimkehren  möge.  Aber  —  von  chronologischen  Schwierigkeiten  abge- 
sehn  —  der  Gegensatz  ist  hier  deutlich  Tod  und  Leben. 

^)    Robertson  Smith,  Kinship  and  Marriage  86  ff. 

2)  Hierzu  mag  man  halten,  dafs  anNäbigha  in  einem  andern  Gedicht  (nr.  29) 
schon  den  'Ojaina  als  Führer  anredet  und  dafs  die  Tradition  auch  mit  Recht  nr.  26  in  Be- 
ziehung zu  ihm  bringt.     Also  hat  anNäbigha  noch  nahe  bis  zur  Higra  gelebt. 
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dürften.  Mit  diesem  Ansatz  steht  wenigstens  nicht  in  Widerspruch,  dafs 
der  mütterUche  Oheim  des  Hassan  b.  Thäbit  einst  bei  anNumän  war  (Di- 
\nrän  89  =  Ibn  Hisäm  625),  und  zwar  in  Gabija  im  Golän,  ganz  nahe 
dem  Orte,  wo  jener  Fürst  nach  anNäbigha  begraben  ist  „zwischen  Tubnä^) 
und  Gäsim"   (21,  26). 

Die  Züge  dieses  wie  andrer  Gafniden,  von  denen  die  Dichter  re- 
den, gehn  in  so  ferne  Gegenden,  und  sie  treten  da  so  kräftig  auf,  dafs 
gar  nicht  daran  zu  denken  ist,  sie  hätten  blofs  einen  kleinen  Theil  von 
der  Macht  des  Arethas  behalten  und  eine  Anzahl  gleich  mächtiger  Riva- 
len neben  sich  gehabt. 

Da  anNäbigha  (s.  S.  36)  von  'Amr's  Vater  Wohlthaten  erhalten  hatte 
wie  von  'Amr  und  da  er  anNumän's,  doch  kaum  ganz  kurze,  Regierung  bis 
zu  seinem  Tode,  mithin  auch  dessen  Nachfolger  erlebte,  so  ist  es  im  Grunde 
wahrscheinlicher,  dafs  anNu  man  vor  'Amr  regiert  hat,  denn  sonst  müfste 
der  Dichter  bei  vier  auf  einander  folgenden  Gafniden  gewesen  sein. 

Da  an  Nu  man  Abu  Hogr  ist,  so  ist  der  Fürst  Hogr,  welchen 
Hassan  in  einem  wahrscheinlich  kurz  vor  Muhammed's  Übersiedlung  nach 
Medina  gemachten  Gedichte  nennt  (S.  47  ult.)^),  vielleicht  der  Sohn,  nach 
welchem  er  jene  Kunja  führte.  Der  daneben  erwähnte  'Amr  könnte 
dann  der  auch  von  anNäbigha  gefeierte  Mann  sein.  Hassan  sagt  von 
diesen  Beiden:  „sie  beherrschten  alle  Sklaven  und  Freien  vom  Schnee- 
berg (Hermon)  bis  nach  den  beiden  Seiten  von  Aila;  sie  drangen  in  das 
Gebiet  der  Perser  ein;  dann  riefen  sie:  „o  ihr  Ghassän,  haltet  Stand !" " 
Er  braucht  hier  so  durchgängig  den  Dual^),  dafs  man  fast  an  eine  ge- 
meinschaftliche Regierung  denken  mufs^).     Doch  beachte  man,  wie  schon 

1)  So  die  wahre  Lesart  Jäqüt  1,  824;  Agh.  16,  13  (wo  die  Verse  aus  Versehn 
dem  Hassan  zugeschrieben  werden).  Die  Lesart  der  Diwane  (Ahlwardt,  Derenbourg  und 
Cairo)  Bosra  ist  schlecht;  noch  schlechter  „zwischen  Bosrä  und  Gilliq"  Agh.  16,  15. 
Vrgl.  ZDMG  29,  431.     Über  Gäsim  eb.  429. 

2)  Der  Vers  wird  auch  sonst  oft  angeführt. 

3)  Natürlich  ist  in  der  Ausgabe  des  Diwän's  malakä  und  kdnd  zu  verbessern. 

4)  So  auch  Caussin  2,  249.  —  Ein  'Amr  b.  Abi  Hogr  soll  mit  'Amr  b.  Kulthüm 
zur  Zeit  des  alMundhir  b.  Mä'assamä'  (also  vor  554)  zusammengekommen  sein  Agh.  9,  184. 
Da  wäre  indirect  ein  Brüderpaar  'Amr  und  Hogr  bezeugt,  aber  in  jener  Zeit  ist  kein 
Platz  für  ein  Ghassänisches  Fürstenpaar  dieses  Namens,  wie  es  Hassan  darstellt. 
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Johannes  von  Ephesus  die  ganze  Familie  des  Arethas  und  Alamundaros 
öfter  gemeinsam  handeln  läfst  und  auch  anNäbigha  (nr.  1)  die  fürstliche 
Familie  als  feste  Gesammtheit  schildert.  Vielleicht  war  also  'Amr  der 
regierende  Phylarch,  Hogr  ein  Prinz,  der  seine  Heere  führte i).  Auf  alle 
Fälle  haben  wir  hier  völliges  Zusammenwirken,  wie  es  bei  von  einander 
unabhängigen  Theilfürsten  nicht  denkbar  wäre.  Das  Land  vom  Hermon 
bis  zum  Busen  von  Aila  ('Aqaba)  umschliefst  grade  die  Hauptmasse  des 
Gebiets,  worin  einst  Arethas  geherrscht  hatte,  und  die  Züge  ins  persi- 
sche Reich  zeigen  uns  diese  Fürsten  wieder  als  mächtige  Gebieter,  ganz 
entsprechend  dem,  was  anNäbigha  sagt. 

Der  Dichter  Hassan  b.  Thäbit  ist  hochbetagt  um  660  gestorben^), 
nachdem  er  vorher  erblindet  war.  Aber  er  ist  doch  nicht  100  oder  gar 
120  Jahr  alt  geworden^),  wie  man  berichtet,  denn  er  hat  noch  656  (und 
657?)  eine  Anzahl  Gedichte  auf  'Othmän's  Ermordung  gemacht,  die  voll 
Feuer  und  Energie  sind  und  zum  Theil  wie  die  Sturmglocke  klingen: 
das  sind  nicht  Producte  eines  überalten  Mannes !  Seine  Mutter  hatte  noch 
die  Higra  erlebt  Ihn  Hagar  s.  v.  So  mag  er  um  590  geboren  sein  oder 
höchstens  etwas  früher.  Jedenfalls  war  er  jünger  als  anNäbigha,  wie  das 
auch  die  Tradition  im  Aghäni  mehrfach  angiebt,  wo  sie  diesen  als  aner- 
kannten und  unübertrefflichen  Meister,  jenen  als  tüchtigen  Anfänger  hin- 
stellt. Hassan  hielt  sich  vermuthlich  um  610  herum,  vielleicht  öfter,  am 
Hof  der  Gafniden  auf,  deren  Vetter  zu  sein  er  sich  rühmen  durfte,  da 
er  ja  aus  Jathrib  (Medina)  war.  Er  nennt  als  Stätte,  wo  er  sie  einst 
getroffen,  theils  die  uns  schon  aus  anNäbigha  bekannte  Gegend  des  Gö- 


*)  Der  ^üyv^og,  welcher  586  in  Mesopotamien  auf  römischer  Seite  kämpft,  hat 
schwerlich  etwas  mit  unserm  Hogr  zu  thun  (gegen  Caussin  2,  248).  Der  Name  Hogr 
war  damals  beliebt. 

2)  Ibn  'Asäkir  (wir  besitzen  auf  unsrer  Bibliothek  aus  Spitta's  Nachlafs  grade 
den  betreffenden  Band  des  Riesenwerks),  der  weit  vollständiger  ist  als  Ibn  Hagar  s.  v., 
hat  ganz  verschiedne  Angaben,  welche  zwischen  dem  Chalifat  'Ali's  und  den  letzten  Jah- 
ren Mo'äwija's  schwanken,  aber  das  Wahrscheinliche  ist,  dafs  er  kurz  vor  oder  kurz  nach 
des  Letzteren  Thronbesteigung  gestorben  ist. 

3)  Caussin  2,  669  läfst  ihn  allerdings  auf  so  haltlose  Angaben  hin  563  geboren 
werden.     Er  bringt  ihn  zu  'Amr,  den  er  von  587 — 97  regieren  läfst,  als  jungen  Mann. 

Philos.-histor.  Äbh.  1887.  IL  6 
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län,  theils  die  unmittelbare  Nachbarschaft  von  Damascus^).  Leider  er- 
wähnt er  aber  nicht  den  Namen  eines  damaligen  Fürsten  2),  oder  höch- 
stens nur  einmal.  Denn  in  einem  Gedichte  (S.  13 f.)  spricht  er  von  dem 
gründlichen  Miserfolge  des  alHdrith  des  Gafniden,  den  er  seinen  unzu- 
verläfsigen,  nicht -Ghassänischen,  Genossen  Schuld  giebt.  Aber  er  sagt 
nicht  ausdrücklich,  dafs  dieser  alljärith  regierender  Fürst  sei;  er  könnte 
ebenso  gut  einen  Sohn,  Bruder  oder  Vetter  des  Phylarchen  meinen. 

S.  92  sagt  Hassan,  dafs  Kisra  (d.  i.  der  persische  König  Chosrau  II 
Parwez)  einen  Fürsten  umgebracht  habe,  der  nach  dem  ganzen  Zusam- 
menhang nur  ein  Ghassänier  sein  kann,  wie  es  die  in  der  Überschrift  aus- 
gedrückte Tradition  auch  annimmt.  Ob  derselbe  im  Kampf  gefallen  oder 
hingerichtet  ist,  läfst  sich  nicht  erkennen.  Das  Ereignifs  war  vor  noch 
nicht  langer  Zeit  geschehn,  aber  der  Dichter  blickt  doch  auf  die  Herr- 
lichkeit der  Ghassänier  schon  als  eine  vergangene  hin:  „Wohnsitz  von 
Königen,  die  ich  einst  in  Wohlstand  gesehn  habe,  als  die  Säule  des  Kö- 
nigthums  noch  nicht  zerstört  war".  In  der  That  ist  es  höchst  wahrschein- 
lich, dafs  die  Invasion  der  Perser  613^)  und  614^)  dem  Staat 
der  Gafniden  ein  Ende  gemacht  hat,  wenn  sich  auch  manche  Mit- 
glieder des   Hauses  zu   den  Römern   oder  in   die  Wüste  retten  mochten. 

Die  Perser  haben  damals  in  jenen  Gegenden  furchtbar  gehaust 
und  die  Verwüstungen  angerichtet,  welche  zum  grofsen  Theil  noch  heute 
sichtbar  sind^).     Sie  konnten   nicht  leicht   daran  denken,    hier  ein  römi- 


1)  Noch  als  blinder  Greis  soll  er  mit  Entzücken  die  damalige  Herrlichkeit  ge- 
schildert haben  Agh.  16,  16.  Diese  Worte  sind  allerdings  ein  Reflex  dessen,  was  er  in 
seinen  Gedichten  wirklich  sagt.  Der  im  Grunde  sehr  wenig  vom  Geist  des  Islams  durch- 
drungene Mann  schwärmte  stets  für  den  Wein,  die  Musik,  die  Blumenpracht  und  die  Mäd- 
chen am  Hofe  der  Gafniden  „in  der  alten  Zeit". 

2)  Die  verschiednen  Erzählungen  des  Agh.  (9,  171,  176;  14,  8  f.  u.  s.  w.)  sind 
natürlich  unzuverläfsig,  ganz  besonders  in  den  Namen  der  Fürsten.  Da  kommt  z.  B.  Ga- 
bala  b.  alAiham  als  Zeitgenosse  des  anNumän  b.  alMundhir  von  Hira  vor.  Auch  bei 
Masudi  3,  218 f.  ist  Hassan  bei  alHärith  b.  Abi  Samir  zur  Zeit  des  anNumän  von  Hira. 

^)    Einnahme  von  Damascus. 

*)    Einnahme  von  Jerusalem. 

5)    S.  meine  Tabari-Übersetzung  299  f. 
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sches  Vasallenhaus  bestehn  zu  lassen,  das  ihnen  schon  manches  Ungemach 
zugefügt  hatte,  und  noch  weniger  liefsen  ihre  arabischen  Heerschaaren  zu, 
dafs  die  Gafniden,  von  welchen  sie  so  viel  Blut  zu  fordern  hatten,  an 
der  Herrschaft  blieben.  Diese  Vermuthung,  die  an  sich  ganz  nahe  liegt, 
erhält  durch  das  eben  erwähnte  Gedicht  ihre  positive  Bestätigung.  Dazu 
stimmt  nun,  dafs  bei  demselben  Dichter  (51,  3f.)i)  der  persische  Patri- 
cius  —  der  Titel  war  den  Leuten  geläufig  geworden  —  über  das  Herz 
des  Ghassänischen  Gebiets  verfügt:  auf  seine  Erlaubnifs  hin  weidet  das 
Kameel  im  Lande  der  Ghassän  bis  zum  Berge  Härith  in  Golän,  den  die 
Dichter  wiederholt  im  Zusammenhange  mit  den  Gafniden  nennen^).  Ich 
kann  nur  wiederholen,  was  ich  in  der  Tabari -Übersetzung  300  gesagt 
habe:  „manches  Ackerfeld  mag  damals  den  Nomaden  als  Weideland  über- 
lassen sein! " 

Hassan  nennt  dreimal  einen  Ihn  Salmd  „Sohn  der  Salmä".  Er 
sagt  26,  14,  er  reise  zu  ihm,  und  preist  seine  Freigebigkeit.  27,  10  er- 
wähnt er,  dafs  er  zu  Ibn  Salmä  gereist  sei,  als  bei  diesem  übai,  anNu- 
män,  'Amr  und  Wäqid  (oder  Wäfid)  gewesen.  89,  10  if.  (=  Ibn  Hisäm 
625,  llf.)  sagt  er  deutlicher,  er  habe  sich  bei  jenem  befunden,  als  an- 
Numän,  übai  und  Wäqid  von  ihm  in  Fesseln  gehalten  seien,  und  habe 
ihre  Freilassung  bewirkt.  Dazu  stimmt,  dafs  er  S.  79  dem  Ubai,  der  in 
den  Händen  eines  Feindes  ist,  versichert,  er  werde  ihm  helfen.  Vermuth- 
lich  war  dies  sein  Bruder,  denn  er  hatte  einen  Bruder  dieses  Namens 
(Ibn  Hisäm  504;  Ibn  Hagar  s.  v.).  Über  die  Anderen  kann  ich  nichts 
finden.  Leider  gilt  dies  auch  von  Ibn  Salmä.  Die  Überschrift  S.  79 
sieht  in  ihm  einen  Ghassänier  und  ebenso  Suhaili  zu  Ibn  Hisäm  a.  a.  0.^); 
das  kann  richtig  sein,  und  wir  hätten  dann  den  Namen  der  Mutter 
etwa  des  letzten  wirklichen  Fürsten  aus  Gafna's  Hause:  aber  sicher  ist  es 


^)    Oder  bei  Basir  b.  Sa'd,  dem  Vater  des  bekannten  anNumän  b.  Basir,  der  etwa 
ein  Coaetan  von  Hassan  war  Agh.  14,  125 f.;  Jaqüt  2,  34.  4,  423. 

2)   Nab.  21,  29;  Hassan  92,  18.  100,  8.     Syrisch  |i^,  jjCL^  ZDMG  28,  300  f. 

^)   Der   vollständige  Text  des   Commentars   (Spitta'sche  Handschrift  der  Strafs- 
burger  Bibliothek)  giebt  nicht  mehr,  als  Wüstenfeld's  Ausgabe  2,  150  hat. 

6» 
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keineswegs.  Salma's  Sohn  kann  auch  irgend  ein  andrer  Araberhäupt- 
ling sein^). 

Mit  gröfserer  Sicherheit  schliefsen  wir  einige  andre  Namen  aus 
der  Reihe  der  Gafniden  aus,  die  man  dazu  gerechnet  hat  oder  rechnen 
könnte. 

Agh.  10,  28  f.  nennt  eine  Angabe  Jazid  b.  'Amr  alGhassäni  als  den 
Fürsten,  welcher  den  alHärith  b.  Zälim  habe  tödten  lassen,  eine  andere 
den  Ghassänier  anNumän,  während  eine  dritte  anNu'män  oder  einen  an- 
dern König  von  Hira  hat.  Der  Name  Jazid  kommt  sonst  nie  bei  den 
Gafniden  vor,  und  dafs  der  Sohn  Zälim's  auf  Geheifs  eines  Lachmiten 
umgebracht  ist,  wird  besonders  dadurch  wahrscheinlich,  dafs  der  Mörder 
vom  Stamme  Taghlib  war,  der  den  Gafniden  ganz  fern,  aber  in  engster 
Beziehung  zu  den  Hirensern  stand. 

Hamza  hat  Qatäm  als  Beinamen  des  Gafniden  anNumän  b.  alHä- 
rith. Wahrscheinlich  ist  das  nur  eine  falsche  Anwendung  des  Namens 
Hogr  b.  Umm  Qatäm  „H.  Sohn  der  Mutter  Qatäm's"  aus  der  Mo'allaqa 
des  alHärith  b.  Hilliza  v.  56  (==  Agh.  9,  180),  denn  das  ist,  wie  Amra- 
alqais  S.  37,  2  Slane  ^)  ganz  sicher  angiebt,  ein  Kinda-Fürst;  so  nimmt 
es  auch  die  gemeine  Tradition.  Übrigens  kann  Qatäm  schwerlich  etwas 
Anderes  als  ein  weiblicher  Name  sein  3). 

Surahbü  b.  'Amr  alGhassäni  tödtete  (gegen  Ende  629)  Muham- 
med's  Boten  an  „den  König  von  Bostra"*)  in  Müta  (Wellhausen's  Wäqidi 
309).  Dafs  derselbe  zur  Familie  der  Gafniden  gehörte  und  die  fürstliche 
Stellung  dieser  bekleidet  habe,  wird  nicht  angedeutet.  Dagegen  spricht 
noch  besonders,  dafs  er  eb.  310,  wo  auch  seine  Brüder  Sadüs  und  Wahr 

^)  Etwa  ein  Mann  wie  Sälih  b.  Hat  aus  hohem  Hause,  mit  dem  der  Dichter 
gezecht  zu  haben  sich  rühmt  57,  4fF.,  wohl  ein  Bruder  des  alHaggäg  b.  Hat  von  den 
Sulaim,  der  ja  auch  ein  reicher  Mann  war  Ibn  Hisäm  770.  —  Schwerlich  darf  man  unsern 
Salmä-Sohn  für   anNumän  von  Hira  halten,  dessen  Mutter  allerdings  auch  Salmä  hiefs. 

2)    Ed.  Cai'ro  S.  172.     Bei  Ahlwardt  59,  22  ist  eine  weniger  gute  Lesart. 

2)  Die  Combination  dieses  angeblichen  Qatäm  mit  dem  Qutma  Tab.  1,1007, 
wofür  Andre  Johannes  haben  (Tabari-Übersetzung  300),  ziehe  ich  natürlich  zurück. 

^)  Das  könnte  nur  der  Commandant  von  Bostra  sein,  das  damals  erst  eben 
wieder  in  römischen  Händen  war.  Eine  so  unpräcise  Ausdrucksweise  kann  in  der  Pro- 
phetentradition nicht  auffallen. 
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genannt  werden,  ein  Azdi  heifst^).  Die  Ghassän  gehörten  freilich  zu 
den  Azd,  aber  es  war  bei  ihnen  kaum  üblich,  sich  danach  zu  benennen, 
und  erst  recht  nicht  beim  Hause  Gafna's. 

Wir  wissen  nicht,  ob  Kaiser  Heraklius  nach  Überwindung  der  Per- 
ser und  Wiedergewinnung  von  Syrien  (629)  2)  auch  das  Phylarchat  der 
Gafniden  hergestellt  hat.  Nicht  lange  danach  wurde  den  Arabern,  wel- 
che die  Wüsteneingänge  zu  schützen  hatten,  die  Gelder  Qoyai)  von  einem 
Eunuchen  höhnisch  verweigert,  und  nun  führten  sie  die  Muslime  her  nach 
Gaza  Theophanes  515,  die  dort  Freitag  den  4.  Febr.  634  den  ersten  Sieg 
erfochten  Land  1,  17  3).  Jene  Araber  sind  die  Lachm,  Gudhäm  u.  s.  w., 
gegen  welche  schon  Muhammed  selbst  gezogen  war  (630),  ohne  auf  Wi- 
derstand zu  treffen.  Das  spricht  kaum  dafür,  dafs  damals  ein  mächtiger 
arabischer  Vasallenfürst  Roms  Interessen  zu  wahren  hatte.  Freilich  wer- 
den die  Ghassän  zu  jener  Zeit  wiederholt  auf  Seiten  der  Römer  im  Kampf 
gegen  die  Muslime  genannt.  Sie  wurden  von  Chalid  in  der  Schlacht  bei 
Marg  assuffar,  südlich  von  Damascus*),  hart  mitgenommen  (Sommer  634), 
wie  uns  ein  gleichzeitiger  Vers  bezeugt^).  Das  geht  aber  auf  den  Stamm 
und  höchstens  nebensächlich  auf  das  Fürstenthum,  wenn  es  damals  ein 
solches  gab. 

Die  arabische  Überlieferung  nimmt  nun  aber  einstimmig  an,  dafs 
damals  der  Gafnide  Gabala  h.  alAiham  König  gewesen.  Sie  weifs  nichts 
davon,  dafs  dies  Königthum  schon  früher  aufgehört  hatte  oder  unterbro- 
chen war,  und  die  Nachrichten  über  die  Ghassänier  ignorieren  ganz  die 
persische  Herrschaft.     Der  Gafnide  Gabala  b.  alAiham,  dessen  genealogi- 


1)  Auf  einem    blofsen  Versehn   beruht   es,   wenn  Jäqüt  3,  430,  3   ein  Ghassäni- 
scher  Fürst  alHärith  b.  'Amr  heifst;   es  soll  wohl  'Amr  b.  alHärith  sein. 

2)  Tabari -Übersetzung  392.     Die  Muslime  fanden  damals  das  Land  voll  Solda- 
ten und  erlitten  deshalb  die  Niederlage  von  Müta. 

^)    In  der  lateinischen  Übersetzung  S.  116.     Für  „in  Jordane"  ist  der,   im  Text 
allerdings  entstellte,  Name  des  Patricias  zu  setzen. 

4)   Über  die  Lage  vrgl.  ZDMG  29,  425  Anm.  3.     Als  Aufenthalt  der  Ghassänier 
werden  „die  Wädi's  von  assuffar"  genannt  E[assän  110,  6. 

*)    S.  de  Goeje,    Memoires  3,   Append.  V;  Jäqüt  4,  1016.      Natürlich    kann   ich 
diese  Kämpfe  hier  nicht  eingehnder  behandeln. 


46  Nöldeke: 

scher  Zusammenhang  mit  den  altern  Fürsten  dieses  Hauses  im  Einzelnen 
nicht  bekannt  ist,  soll  schon  in  Dümat  algandal  gegen  Chälid  gefochten 
Tab.  (Koseg.)  2,  66  und  in  der  Entscheidungsschlacht  am  Jarmük  (20. 
Aug.  636)  im  Vordertreffen  die  römischen  Araber  geführt  haben  Belä- 
dhori  135.  Auf  alle  Fälle  dürfen  wir  annehmen,  dafs  er  unter  den  Ara- 
bern auf  römischer  Seite  eine  hervorragende  Stellung  einnahm.  Es  mufste 
daher  grofsen  Eindruck  machen,  dafs  der  Erbe  der  altberühmten  Phylar- 
chen  bald  darauf  zu  den  Siegern  überging.  Leider  konnte  sich  der  stolze 
Mann  aber  nicht  in  die  allgemeine  Rechtsgleichheit  hineinfinden,  wie  sie, 
weit  consequenter  als  einst  der  Prophet  selbst,  'Omar  handhabte,  floh  da- 
her wieder  zu  den  Römern  und  verliefs  ganz  sein  Heimathland,  um  dau- 
ernd im  römischen  Reiche  zu  bleiben.  Versuche,  ihn  wiederzugewinnen, 
blieben  erfolglos i).  Dafs  man  diesen  Mann,  den  man  wegen  seines  fürst- 
lichen Geblüts  und  seines  hohen  Ansehns  nach  gemeinarabischer  Weise 
„König"  nennen  durfte,  als  Einen  ansah,  der  früher  wirklicher  Monarch 
gewesen,  ist  begreiflich ;  aber  es  bleibt  sehr  fraglich,  ob  diese  Auffassung 
richtig  war.  Und  war  sie's,  so  kann  dieser  Gabala  doch  höchstens  kurze 
Zeit  und  in  beschränktem  Umfange  das  Amt  des  Arethas  bekleidet  haben. 
Wie  gesagt,  weisen  uns  die  arabischen  Dichter  auf  Golän,  das  zu 
Palaestina  secunda  gehörte 2),  als  den  Hauptsitz  der  Gafniden  hin;  ander- 

1)  S.  Belädhori  136.  164;  Ibn  Qotaiba  316  u.  A.  m.  Die  Geschichte  ist  viel- 
fach romantisch  aufgeputzt.  Dafs  Gabala  damals  vorübergehend  den  Islam  angenommen 
habe,  steht  durchaus  nicht  fest.  Wohl  ist  denkbar,  dafs  er  auch  nachher  noch  gelegent- 
lich mit  Hassan  in  Verbindung  stand,  aber  das  Einzelne  ist  hier  erst  recht  romanhaft; 
s.  z.  B.  'Iqd  (Cairo)  1,  140  ff.,  wo  dem  Hassan  unter  Anderem  ein,  sonst  kaum  nachweis- 
barer, Vers  beigelegt  wird:  „er  vergafs  mich  nicht  in  Syrien,  während  er  dessen  Herr 
war  als  König,  und  nicht  als  Christ  im  Römerland".  Die  Übertreibung,  dafs  er  Herr 
von  Syrien  gewesen,  ist  sehr  arg;  was  von  dem  Verse  zu  halten,  zeigt  aber  erst  recht 
die  Specialisierung  seines  christlichen  Bekenntnisses  auf's  Römerland,  als  wäre  er  in  Sy- 
rien kein  Christ  gewesen:  schildert  doch  Hassan  in  einem  Gedichte  grade  die  fröhliche 
Osterfeier  am  einstigen  Hof  der  Gafniden  (S.  100).  Natürlich  sind  auch  die  gefühlvollen 
Verse  Gabala's  aus  der  Fremde  willkürliche  Erzeugnisse,  obwohl  sie  schon  früh  bezeugt 
sind.  Die  Anecdoten  nehmen  Constantinopel  als  seinen  Aufenthalt,  während  er  sich  nach 
Ihn  alKelbi  in  Charsana  in  Kappadocien  niederliefs,  wo  seine  Nachkommen  noch  wohn- 
ten;   vrgl.  Istachri  45,  2.     Dazu  stimmen  andre  Angaben. 

2)  In  der  arabischen  Zeit  ward  Golän  zur  Provinz  Damascus  geschlagen.  Übri- 
gens wird  grade  der  östliche  Theil,  wo  wir  die  Ghassänier  finden,  heutzutage  nicht  mehr 
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seits  zeigen  sie  uns  dieselben  aber  auch  in  der  unmittelbaren  Nähe  von 
Damascus,  in  Gilliq,  einem  nicht  mehr  genau  nachzuweisenden  Puncte 
am  Baradä  Hassan  72,  10,  16  (oft  citiert).  Bei  Damascus  tagte  auch 
wohl  570  die  Synode  unter  dem  Schutz  alMundhir's  (s.  oben  S.  24).  In 
Gilliq  ist  das  Grab  eines  Mitglieds  der  Familie  Nab.  1,  6,  während  andre 
im  Golän  bestattet  sind  Nab.  1,  6.  21.  Wenn  Hassan  72,  14  an  der  rich- 
tigen Stelle  steht,  so  ist  auch  das  Grab  des  „Sohnes  der  Märija"  in  Gil- 
liq. Eine  Menge  Orte  des  Ghassänischen  Gebiets  vom  südlichen  Golän 
bis  in  die  unmittelbare  Nähe  von  Damascus  nennt  Hassan  S.  100,  vrgl. 
S.  70 1).  Dafs  die  Gegend  von  Palmyra  den  Gafniden  als  ihren  Fürsten 
anerkannte,  sahen  wir  oben  S.  17.  26.  Somit  war  derselbe  nicht  an  die 
Gränze  einer  Provinz  gebunden,  sondern  er  hatte  Macht  über  alle  Noma- 
den (und  wohl  auch  Halbnomaden),  die  sich  ständig  oder  zeitweihg  be- 
fanden in  Palaestina  II,  Arabia,  Phoenicia  ad  Libanum,  auch  wohl  Pa- 
laestina  III  (salutaris)  und  vielleicht  sogar  in  den  Provinzen  Nordsyriens. 
In  der  grofsen  Wüste  aber  ging  sein  Königthum  so  weit  wie  die  Furcht 
vor  seinem  Arm,  immerhin  eine  gute  Strecke  hinaus  über  die  letzte  Kette 
von  Kastellen,  die  eigentliche  Gränze  des  römischen  Reiches  selbst. 

Nirgends  jedoch  sehn  wir  die  Gafniden  im  Besitz  von  festen  Plätzen 
und  Garnisonsorten,  Wie  Damascus  und  Bostra  so  war  sicher  auch  das 
von  Justinian  neu  befestigte  2)  Palmyra  nie  in  ihrer  Hand,  obwohl  Hamza 
einen  von  ihnen  dort  residieren  läfst. 

Die  Hervorhebung  des  Golän ^)  als  Sitzes  der  Gafniden  und  die 
eigenthümliche  Bedeutung,  welche  der  dabei  genannte  Ort  Gäbija^)  gleich 
nach    der  Unterwerfung    durch    die  Muslime    spielt  —   'Omar    behandelt 


zu  Golän  gerechnet  und  ist  daher  in  die  Karte  in  der  Ztschr.  d.  deutchen  Paläst.  Vereins 
Bd.  9  nicht  mit  aufgenommen. 

1)  S.  100  gehört  der  zweite  Vers  (Z.  5)  eigentlich  wohl  hinter  den  dritten.  Jä- 
qüt  u.  A.  m.  geben  viele  Varianten,  deren  Werth  nur  durch  genaue  Untersuchung  festge- 
stellt werden  könnte.     Vrgl.  übrigens  ZDMG  29,  419  fr. 

2)  Procop,  Aedif.  2,  11;  Malalas  2,  152;  Theophanes  267. 

3)  Nab.  2,  4.  21,  25,  29;   IJassän  89,  9.  91,  8.   100,  8  und  bei  Jäqüt  2,  890. 

*)  Hassan  72,6.  89,9.  91,8.  Vrgl.  den  Ausdruck  „das  Gäbija  der  Könige" 
Bekri  227.  —  Syrisch  JA-r^^  griechisch  r«A-^«  (ZDMG  29,  79  f.  430). 
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es  als  eine  Art  Hauptstadt  von  Syrien  —  führen  fast  darauf,  dafs  dort  die 
eigentliche  Residenz  „das  Heerlager  der  Familie  des  Arethas,  Sohnes  des 
Gabala"  (Joh.  Eph.  4,  22)  zu  sein  pflegte.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dafs 
daselbst  bald  einmal  eine  oder  die  andre  griechische  Inschrift  gefunden 
wird,  die  uns  hierüber  und  über  sonstige  Verhältnisse  jener  belehrt i). 
Der  Ausdruck  „Heerlager"  hirthd  bezeichnet  recht  den  halb  nomadischen 
Gharacter  dieses  Fürstenthums.  Es  ist  eigentlich  die  ümfriedigung  oder 
drgl.2).  Auch  in  dem  Ausdruck  „Hirtha  des  Nu  man"  ist  es  zunächst 
noch  ganz  appeUativ,  und  so  kann  es  heifsen,  die  Hirtha  des  Fürsten  der 
persischen  Araber  habe  sich  in  die  innere  Wüste  zurückgezogen  (Josua 
Styl.  [Wright]  54,  12).  Doch  ward  dies  schon  früh  fester  Name  der, 
wohl  gröfstentheils  von  aramäischen  Christen  bewohnten,  Stadt,  wo  die 
persischen  Vasallenkönige  zu  residieren  pflegten,  und  wenn  der  Lachmiti- 
sche König  Nu  man  im  Leben  des  Simeon  Stylites  von  „seiner  Hirtha", 
„seiner  ganzen  Hirtha"  spricht  Martyr.  2,  327f.,  so  ist  damit  schon  die 
Stadt  gemeint:  denn  er  giebt  zu,  dafs  dort  Kirchen  gebaut  und  Bischöfe 
eingesetzt  werden  eb.  328,  3  v.  u.^).  Simeon  von  Beth  Arsäm  (ed.  Guidi) 
hat  abwechselnd  „Hirtha  des  Nu  man"  und  einfach  Hirtha  für  die  Stadt, 
welche  die  Araber  schlechtweg  alHtra  nennen  und  welche  Glaucus  bei 
Steph.  Byz.  "E^S-a  schreibt.  So  mag  auch  die  Hirtha  der  Gafniden  all- 
mählich ständiger  geworden  sein.  Aber  fest  gewachsen  war  sie  noch 
nicht.  Als  alMundhir's  Söhne  im  Aufstand  sind,  schlagen  sie  eine  grofse 
Hirtha  in  der  inneren  Wüste  auf  Joh.  Eph.  3,  42.  Und  wenn  alMundhir 
sagt,  er  könne  in  dieser  Zeit  seine  Hirtha  nicht  verlassen,  da  sonst  die 
persischen  Araber  kommen  und  ihm  Frauen  und  Kinder  wegführen  möch- 


^)  Der  Ort  ist,  so  viel  ich  weifs,  noch  nicht  nach  Inschriften  durchforscht. 
Denkbar  wäre  es  sogar,  dafs  sich  noch  Grabschriften  von  Gafniden  in  jener  Gegend  fänden. 

^)  Es  steht  für  f^ävh^a,  'Kav^u  als  Kloster,  s.  Payne -Smith  s.  v.  und  Moesinger, 
Mon.  syr.  2,  66,  11  =  Hoffmann,  Syr.  Märtyrer  47  Anm.  413.  —  Die  Schreibung  ]L^ 
ist  auch  in  sehr  alten  Handschriften  viel  seltner  als  |Z.l*«  und  scheint  nur  durch  graphi- 
schen Einflufs  von  \i\^  -^  u.  s.  w.  hervorgerufen.  Über  Bedeutung  und  Form  Messe  sich 
noch  Allerlei  sagen. 

3)  Der  Cod.  Add.  14484  des  Brit.  Mus.  aus  dem  6ten  Jahrhundert  hat  hier 
(nach  der  Abschrift  von  Dr.  Kleyn,  die  mir  derselbe  früher  einmal  gütigst  geliehn  hat) 
keine  wesentlichen  Abweichungen.     Auch  er  schreibt  das  Wort  immer  mit  jod. 
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ten  Joh.  Eph.  3,  41,  so  pafst  das  wohl  nur  für  einen  exponierten  Punct 
an  der  Gränze  der  Wüste,  wo  er  sich  eben  befand  (oder  wo  ihn  Johan- 
nes, der  ihn  so  reden  läfst,  voraussetzt),  schwerlich  für  das  geschützte 
Gölän.  So  ist  vielleicht  auch  „die  Hirthä  der  Araber",  wofür  Theodorus 
als  Bischof  bestimmt  wird  Land  2,  254,  21,  kein  fester  Punct,  sondern 
der  jeweilige  Sitz  des  Ghassänischen  Fürsten. 

Auf  alle  Fälle  mufste  ein  solcher  jeden  Augenblick  bereit  sein,  aus 
der  behaglichen  Ruhe  des  Culturlandes  in  die  Wüste  aufzubrechen,  um 
seine  Autorität  über  die  Wüstenstämme  aufrecht  zu  erhalten,  um  Raub- 
züge gegen  unabhängige  oder  persische  Araber  oder  selbst  ansäfsige  per- 
sische Unterthanen  zu  machen  oder  um  den  kaiserlichen  Heerführern  in 
den  Krieg  zu  folgen.  Die  Kehrseite  der,  für  das  Reich  im  Allgemeinen 
sehr  zweckmäfsigen,  Einrichtung  war,  dafs  diese  Araberfürsten  sich  auch 
leicht  der  römischen  Macht  entziehn  und  dann  recht  unangenehm  werden 
konnten.  Ohne  Noth  thaten  sie  das  aber  gewifs  schon  deshalb  nicht, 
weil  ihnen  zu  viel  daran  liegen  mufste,  annonae  zu  beziehn. 

Hamza  giebt  bei  einer  ganzen  Zahl  von  Gafniden  an,  wo  sie  Bau- 
ten errichtet  hätten.  Diese  Nachrichten  erwecken  zunächst  grofses  Ver- 
trauen, zumal  nur  wenige  Ortsnamen  dabei  sind,  welche  aus  den  Dich- 
tern genommen  sein  können  und  eine  Anzahl  derselben  selbst  den  gelehrten 
Geographen  Bekri  und  Jäqüt  unbekannt  geblieben  ist,  während  sie  zum 
Theil  von  Wetzstein  wiedergefunden  sind^).  Aber  wir  müssen  doch  auch 
hier  recht  vorsichtig  sein.  Dafs  ein  Älterer,  dem  Hamza  folgte,  in  jenen, 
zum  Theil  schon  damals  recht  wüsten,  Gegenden  aus  Inschriften  und  Ur- 
kunden Genaueres  über  Ghassänische  Bauten  ermittelt  hätte,  ist  doch 
kaum  anzunehmen;  ohne  solche  Grundlagen  konnten  aber  höchstens  Sa- 
gen und  Vermuthungen  über  diese  Dinge  aufgezeichnet  werden,  die  in 
einem  Falle  das  Richtige  treffen  mochten,  in  anderen  nicht.  Da  nur  13 
von  Hamza's  32  Fürsten  als  Bauherrn  erscheinen,  während  die  Anzahl 
der  Werke  ungefähr  hingereicht  hätte,  jedem  eins  zuzuweisen,  liesse  sich 
annehmen,  dafs  Hamza  diese  Angaben  aus  einem  Verzeichnifs  gesammelt 
habe,  welches,  wie  andere  ältere  Listen,  nur  etwa  ein  Dutzend  Gafniden  re- 
gieren liefs.     Allein  es  wäre  gegen  die  Natur  dieses,  im  Historischen  wie  im 

^)   vi,L>  ß^  ist  durch  das  syrische  jL.  La^i  ]-j*->  ZDMG  29,  437  gesichert. 
PMlos.-Mstor.  Abh.  1887.  IL  7 
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Sprachlichen  zu  äufserst  willkürlichen  Constructionen  geneigten,  Mannes, 
dafs  er  sich  in  jenem  Falle  mit  den  Namen  der  Fürsten  streng  an  seine 
Vorlage  sollte  gehalten  haben i).  Wie  dem  aber  auch  sei,  wir  müssen 
gegen  diese  Angaben  immer  etwas  mistrauisch  bleiben,  wenn  wir  darin 
finden,  dafs  schon  der  Ahne  des  Geschlechts,  Gafna,  der  schwerhch  je 
Syrien  gesehn  hat,  solche  Bauten  errichtet  habe.  Und  zwar  soll  er  u.  A. 
das  von  den  Dichtern  viel  genannte  Gilliq  —  später  ein  Lieblingssitz  der 
Gafniden,  s.  S.  47  —  gebaut  haben,  Hamza  116,  ferner  alQuraija,  worin 
Wetzstein,  Reisebericht  121  ein  Dorf  dieses  Namens  im  südlichen  Haurän 
sieht,  das  aber  vielleicht  das  von  Hassan  100,  5  genannte  alQuraijät  ist: 
zwei  Orte  dichte  bei  der  Hauptstadt  Damascus  von  einem  frisch  aus  dem 
Higäz  eingerückten  Nomadenhaupt  gebaut !  Gafna's  Sohn  'Amr  hätte  sich 
erst  über  sein  Christenthum  auszuweisen,  ehe  wir  ihm  die  Erbauung  dreier 
Klöster,  darunter  das  berühmte  Hiobskloster,  zutrauen  dürfen.  Haben 
wir  in  den  Qanätir  (Hamza  117),  wie  es  wahrscheinlich  ist,  mit  Wetzstein 
die  s.  g.  Qanätir  Firaun  zu  sehn,  so  können  wir  den  Bau  einer  so  ge- 
waltigen Wasserleitung  schwerlich  irgend  einem  Ghassänier  zuschreiben, 
ganz  gewifs  nicht  dem  Gabala,  dem  Vater  des  Arethas,  des  ersten  wirklich 
mächtigen  dieser  Fürsten.  Ein  Land  alter  Cultur  und  blühenden  Wohl- 
standes, wie  wir  es  namentlich  seit  Wetzstein  kennen,  brauchte  nicht  auf 
diese  Wüstenkönige  zu  warten,  um  solche  Werke  zu  schaffen^);  den  spä- 
teren Araber  lag  es  dagegen  nahe,  sie  als  deren  Urheber  anzusehn,  denn 
sie  wufsten  nichts  von  der  Geschichte  des  Landes,  als  dafs  da  einst  Gaf- 
na's Söhne  ein  Reich  gehabt  hätten,  und  sie  überschätzten  gewaltig  des- 
sen Dauer.  Darauf,  dafs  von  einigen  der  bei  Hamza  als  Bauherrn  Ge- 
nannten sogar  die  Existenz  recht  fraglich  ist,  will  ich  nur  beiläufig  hin- 
weisen. Aus  einer  Dichterstelle  mag  noch  „das  Schlofs  von  Härib" 
(Hamza  118.  119)  stammen:    „das  Grab  in  Saida^)  bei  Härib*  Nab.  1,  6. 

^)  Man  bedenke  nur,  dafs  er  den  Sieg  in  der  Schlacht,  worin  alMundhir  b.  Ma- 
assama  fiel,  gegen  Geschichte  und  Tradition  einem  sonst  ganz  unbekannten  Gabala  b. 
anNumän  zuzuschreiben  wagt.  —  Die  13  Fürsten,  bei  welchen  er  Bauten  angiebt,  bilden, 
wie  sie  da  stehn,  auf  keinen  Fall  eine  eigne  Liste. 

^)  Dafs  unter  den  etwa  1000  bekannten  Inschriften  dieser  Länder  nur  2  sind, 
'welche  einen  Gafniden  erwähnen,  ist  auch  zu  beachten! 

2)   Über  dessen  Lage  s.  "Wetzstein,  Reisebericht  117. 
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Darauf  darf  man  allerdings  kein  Gewicht  legen,  dafs  ein  Ort,  dessen  Er- 
bauung Gafniden  zugeschrieben  wird,  schon  in  älterer  Zeit  vorkommt^), 
denn  die  „Erbauung"  braucht  blofs  eine  Wiederherstellung  oder  eher  die 
Errichtung  eines  hervorragenden  Gebäudes  dort  zu  sein.  Wir  kommen 
aber  darauf  hinaus,  dafs  wir  in  diesen  Angaben  die  Ansicht  eines  Späte- 
ren über  Ghassänische  Werke  sehn,  welche  zum  Theil  unrichtig  sein  wird, 
zum  Theil  aber  allerdings  auf  richtiger  Kunde  beruhn  mag.  So  ist  die 
Stiftung  von  Klöstern  durch  Gafniden  an  sich  recht  wahrscheinlich,  und 
die  Herstellung  der  von  einem  Lachmiten  zerstörten  Wasserversorgung 
für  die  hochheilige  Stadt  Sergiopolis  (Rusäfa)  durch  einen  von  jenen 
(Hamza  120)  klingt  sehr  glaublich.  Welcher  Ghassänier  das  war,  ist  frei- 
lich ungewifs.  Vielleicht  that  es  in  Wirklichkeit  alHärith  b.  Gabala,  nach- 
dem bei  der  kurzen  Belagerung  durch  Chosrau  (542)  die  von  Justinian 
erbaute  grofse  Wasserleitung  zerstört  sein  mochte,  s.  Procop  Pers.  2,  20; 
Aedif.  2,  9. 

Das  Gebiet,  auf  welchem  die  bei  Hamza  genannten  Orte  liegen, 
ist  allerdings,  soweit  wir  deren  Lage  mehr  oder  weniger  genau  kennen, 
wirklich  das,  wo  die  Gafniden  geherrscht  haben.  Die  südlichsten  Orte 
sind  Adhroh  und  Mo  an,  beide  nahe  bei  Petra  (Hamza  117,  10,  14)'^),  der 
am  weitesten  nach  NO  gelegne  Rusäfa.  Die  meisten  Localitäten,  die  wir 
bestimmen  können,  liegen  zwischen  Damascus  und  der  Belqä'  (einschliefs- 
lich)3).      Dafs   eben    diese  Gegenden    den   Gafniden    unterthan    gewesen, 


^)  ^r^^f/ai  (Hamza  118),  heutzutage '^(^eZa?  (Diminutiv),  auf  dem  Haurängebirge 
hat  eine  Inschrift  aus  heidnischer  Zeit  (Wetzstein  nr,  19  =  Wadd.  2209)  und  wird  in 
einer  andern  von  411  genannt  (Wadd.  2025).  Auch  bei  Burton  and  Drake  2,  tab.  6  nr.  28 
würde  eine  bessere  Abschrift  vielleicht  [ol  «tto]  y'JiA.Yj':  ^E7?i[u,k]  erkennen  lassen.  —  Hat 
Wetzstein  mit  seiner  Erklärung  von  alQuraija  Recht,  so  gehört  auch  dieser  Ort  hierher, 
denn  da  finden  sich  Inschriften  von  den  Jahren  139.  295.  355.  389  (Wadd.  1962ir.).  — 
BeiläuBg  bemerkt,  ist  Kx^Ux«  in  diesen  Angaben  schwerlich  immer  mit  Wetzstein  als  „Ci- 
sterne"  zu  fassen. 

2)  Mo  an  ist  wohl  aus  Hassan  100,  4  erschlossen,  wo  es  aber  ein  Ort  näher 
bei  Damascus  sein  mufs. 

3)  AlQastal  (Hamza  117)  ist  von  den  verschiedenen  Orten  dieses  Namens  («a- 
o-teXXjoi/)  wahrscheinlich  der  noch  jetzt  bestehnde  in  der  Belqä',  südlich  von  'Amman,  der 
auch  bei  Tabari  (Koseg.)  2,  86  genannt  wird  als  nahe  bei  Zizä  (lies  \ij\  für  \^-)  und 
Abil  (w"i%3-i3  Vsn)  gelegen. 

7» 
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wufste  man  noch  später,   und  in  sofern  darf  man  auch  aus  dieser  Über- 
einstimmung keine  weitgehnden  Schlüsse  ziehn. 

BedenkHch  steht  es  mit  Hamza's  Angaben  über  die  Residenzen 
einiger  dieser  Herrscher.  Gäbia,  das  als  eines  (jüngeren)  alHärith  b.  Ga- 
bala  Wohnsitz  genannt  wird  (S.  120),  liefs  sich  aus  den  Dichtern  erschlie- 
fsen^).  Dagegen  ist  es  kaum  wahrscheinlich,  dafs  Einer  aus  dem  Hause 
in  asSiffin  (119,  15)  am  Euphrat  zwischen  Raqqa  und  Balis  unweit  der 
persischen  Gränze  gewohnt  habe.  Zu  diesen  Angaben  stimmt  überhaupt 
schlecht,  dafs,  wie  wir  S.  48  sahen,  Johannes  von  Ephesus  von  einem 
„Heerlager  der  Familie  des  Arethas"  spricht,  also  einem  Orte,  wo  sich 
auch  seine  Nachfolger  aufzuhalten  pflegten. 


Wir  könnten  hier  schliefsen.  Doch  ist  es  wünschenswerth,  dafs 
wir  uns  wenigstens  kurz  mit  den  Angaben  der  arabischen  Historiker  über 
Namen,  Folge  und  Regierungsdauer  der  Gafniden  auseinandersetzen 2). 
Zuvor  wollen  wir  noch  unsre  Liste  der  Fürsten  aus  den  authentischen 
Quellen  übersichtlich  geben: 


^)  Palmyra  soll  121,  9  wohl  nicht  regelmäfsiger  Sitz  des  Fürsten  sein,  sondern 
ein  Ort,  wo  er  Bauten  errichtet  habe.  „Der  Mann  (Herr)  von  Tadmor,  Qasr  Birka  und 
Dhät  Anmär"  (letztere  beiden  unbekannt)  setzt  allerdings  voraus,  dafs  er  auch  in  Palmyra 
selbst  geherrscht  habe,  was  undenkbar  ist,  s.  oben  S.  47.  Abulf.,  Hist.  anteist.  130  hat 
sich  Hamza's  Text,  der  ihm  schon  verdorben  vorlag,  selbständig,  aber  unglücklich  zurecht 

gelegt.  Lies  äLoLcj  y*>^  ^^yi  ry^^  (V^  ^-h^^^  ^^^^  ^^^  ^^^  BanulQain  b.  Gasr  und  die 
'Amila  übel  zurichtete".  —  Was  asSadir  118,  11  sein  soll,  ist  ganz  dunkel.  Doch  wohl 
nicht  eine  Verwechslung  mit  dem  berühmten  Schlofs  der  Lachmiten  bei  Hira? 

^)  Ich  berücksichtige  nur  solche  arabische  Schriftsteller,  deren  vollständiger  Text 
mir  vorliegt. 
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Abu  Samir  Gabala  um  500? 

alHärith  b.  Gabala,  oberster  Phylarch  seit  529,  stirbt  569 
Abu  Karib  alMundhir  b.  alHärith  569  —  582 
anNumän  b.  alMundhir  582  —  5831) 
alHärith  der  Jüngere,  Sohn  alHärith's  des  Älteren 
([alHärith?]  alA'rag,  Sohn  alHärith's  des  Jüngeren) 

Abu  Hogr  anNu  man  (Sohn  alELärith's  des  Jüngeren?) 
Sein  Bruder  'Amr^) 
Hogr  b.  anNu'män 


zwischen 

583   und 

614 


+  + 

+ 


Gabala  b.  alAiham  635 

Man  sieht,  unsre  Ergebnisse  sind  sehr  bescheiden,  und  dazu  ist 
noch  Etliches  darin  problematisch.  Die  Araber  wissen  zum  Theil  viel 
mehr.  Freilich  noch  nicht  der  älteste  arabische  Historiker,  den  wir  be- 
fragen können.  Ihn  alKelbi.  Dieser  kennt  zwar  die  Vorfahren  des  Are- 
thas  genau,  dann  aber  zählt  er  nur  dessen  Kinder  auf:  anNumän,  womit 
der  gemeint  sein  mag,  der  in  Wirklichkeit  sein  Enkel  war,  alMundhir, 
einen  Zweiten  dieses  Namens,  im  Diminutiv  alMunaidhir  genannt,  Gabala 
und  Abu  Samir.  Letzterer  steht  da  nur,  um  den  angeblichen  alHärith 
b.  Abi  Samir  aus  Muhammed's  Zeit  hier  anzubringen.  Ähnliche  Rück- 
sicht hat  verursacht,  dafs  ein  jüngerer  alHärith  b.  Gabala  b.  alMundhir 
angehängt  wird.  Auch  Gabala  b.  alAiham,  der  nicht  ignoriert  werden 
konnte,  war  gewifs  ursprünglich  als  Enkel  des  letztgenannten  Gabala  auf- 
geführt, während  er  in  der  Londoner  Handschrift  durch  Auslassung  zweier 
sich  wiederholender  Namen  als  Enkel  eines  älteren  Gabala  und  Neffe  des 
Arethas   erscheint^).      Auf  alle   Fälle  reichte   Ibn  alKelbi's   Kunde    nicht 


*)    Bei  all  diesen  Zahlen  ist  ein  Fehler  von   1  Jahr  möglich. 

^)    Vielleicht  vor  anNumän. 

3)  Für  x;ä>  ^  ^j4s:.  ^yi  äJUj  ^^  viy^l  ^^  äJU>  ^^  f^ji\  ^  *!*:>  ist  zu 
lesen  xist:>-  ^  3j"**  ^^  kJLju;  ^i  vi^^t  ^  *J^>^  ^2J^  cy^j^i  ^  iii-«^  ^  c^^^  i^  *^*> 
So  bei  Gurgäni  (Ibn  Chaldün  2,  280)  und  nach  Ibn  Chaldun  eb.  auch  bei  Mas'udi;  ferner 
ist  die  Berichtigung  indirect  aus  Hamza  zu  nehmen.  Unser  jetziger  Text  des  Mas'üdi 
(3,  220)  hat  denselben  Fehler. 
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über  die  Söhne  des  Arethas  hinaus,  von  denen  er  auch  nur  unsicher  un- 
terrichtet war,  und  rechnete  er  den  genealogischen  Abstand  der  letzten 
Gafniden  von  Arethas  viel  zu  gering.  Von  den  Dichtern  hat  er  für  die 
spätem  Gafniden  keinen  Gebrauch  gemacht. 

Der  Liste  Masudi's  (schrieb  947)  liegt  die  des  Ibn  alKelbi  zu 
Grunde.  Obwohl  ich  aufser  der  Pariser  Ausgabe,  dem  Büläqer  Druck 
und  den  Angaben  Ibn  Chaldün's  noch  die  mir  von  de  Goeje  besorgte 
CoUation  zweier  Leydner  Manuscripte  zur  Hand  habe,  bin  ich  doch 
nicht  im  Stande,  die  Namen  Mas'üdi's  ganz  in's  Reine  zu  bringen.  Bei 
den  langen  Reihen  von  Namen,  die  sich  so  viel  wiederholen,  haben  die 
Abschreiber  bald  hier,  bald  da  Etwas  übersprungen,  und  auch  der  voll- 
ständigste Text,  der  des  Ibn  Ghaldün,  bietet  nicht  elf  Fürsten,  wie  aus- 
drücklich angegeben  1),  sondern  nur  zehn.  Bei  den  Vorfahren  des  Arethas 
fehlt  'Amr  zwischen  Gafna  und  Thalaba.  Von  den  Söhnen  des  Arethas 
wird  der  eine  alMundhir  mit  Abu  Samir  identificiert,  so  dafs  der  andre 
einfach  alMundhir  heifst  und  nicht  als  alMunaidhir  unterschieden  zu  wer- 
den braucht.  AlHärith  b.  Abi  Samir  ist  dann  natürlich  der  Sohn  jenes 
alMundhir.  Diesem  alHärith  giebt  Mas'üdi  dann  noch  einen  Bruder  'Auf, 
von  dem  sonst  keine  Quelle  weifs,  und  (wenigstens  nach  Ibn  Chaldün) 
einen  Sohn  anNumän;  das  ist  der  von  anNäbigha  Besungene,  den  er  aus 
der  Tradition  über  diesen  Dichter  kennt.  —  Die  Regierungsfolge  hat  sich 
Masudi  oder  seine  Quelle  zum  Theil  aus  dem  genealogischen  Schema  her- 
gestellt, und  zwar  mit  wenig  Glück.  Vorne  schiebt  er  nach  älterem  Vor- 
gang den  Muharriq  ein  (s.  oben  S.  7).  Unter  den  Nachkommen  Gafna's 
hat  er  den  Wichtigsten  von  allen,  Arethas,  nicht  als  König,  oder  vielmehr 
erst  als  alHärith  b.  Abi  Samir  zur  Zeit  Muhammed's.     AlArag  fehlt. 

Auch  Gurgäni  (f  976,  nach  Andern  1001/2)  bei  Ibn  Chaldün  1, 
280.  2832)  legt  Ibn  alKelbi  zu  Grunde.  Die  Übereinstimmung  wird  noch 
gröfser,  wenn  wir  alMundhir  b.  alHärith  b.  Thalaba  an  die  rechte  Stelle 


1)  So  alle  Texte.  Die  französische  Übersetzung  durch  Druck-  oder  Schreib- 
fehler „douze"  für  „onze". 

2)  Die  Tabelle  stimmt  in  der  Büläqer  Ausgabe  nicht  in  allen  Einzelheiten  mit 
dem  Text,  wie  das  öfter  bei  den  Tabellen  dieses  Drucks  der  Fall  ist;  daher  steht  nicht 
Alles  ganz  sicher. 
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als  alMundhir  b.  [alHärith  b.  Gabala  b.]  alHärith  b.  Thalaba  zurückbringen. 
Eine  Verbesserung  (vielleicht  zufällig)  ist,  dafs  er  diesem  alMundhir  einen 
Sohn  anNumän  giebt;  das  wäre  der  583  nach  Oonstantinopel  Geführte. 
Gurgäni  hat  nur  einen  Zusatz,  indem  er  dem  alHärith  b.  Abi  Samir,  dem 
er  den  alArag  gleichsetzt,  zwei  Söhne,  alMundhir  und  'Amr,  giebt.  Sollte 
für  jenen  vielleicht  anNumän  zu  lesen  sein,  sodafs  wir  die  von  Näbigha 
gefeierten  Brüder  hätten?  —  Als  ersten  König  nennt  Gurgäni  einen  Sei- 
tenverwandten der  Gafniden  Thalaba  b.  'Amr  b.  alMugälid,  dem  der  Gaf- 
nide  Tha'laba  b.  'Amr  b.  Gafna  folgt.  Diese  beiden  Gleichnamigen  wer- 
den wohl  aufgestellt,  um  gewisse  Widersprüche  der  Tradition  auszuglei- 
chen.    Seltsam  ist  nun  aber,  dafs  es  bei  Ibn  Chaldün  2,  280  heifst,  nach 

V 

der  richtigen  Ansicht  sei  Abu  Samir  (kein  Gafnide,  sondern)  der  Sohn  des 
'Auf  b.  alHärith  b.  'Auf  b.  'Amr  b.  'Adi  b.  'Amr  b.  Mäzin  (=  Ghassän). 
Es  ist  allerdings  nicht  ganz  klar,  ob  Ibn  Chaldün  diese  Angabe  (welche 
S.  281  unten  wiederholt  wird,  mit  Gleichsetzung  von  Abu  Samir  und  al- 
Härith alArag)  wirklich  von  Gurgäni  hat.  Aber  dieselbe  ist  auf  alle  Fälle 
ziemlich  alt,  denn  auch  Ibn  'Abd-rabbih  in  dem  etwa  936 1)  geschriebnen 
Iqd  sagt,  alHärith  b.  Abi  Samir  alA  rag,  der  König  der  Ghassän,  sei  kein 
Gafnide,  wie  man  gewöhnlich  meine,  sondern  von  den  Banü  Numair^)  b. 
'Amr  b.  'Auf  ....  b.  Mäzin;   nur  seine  Mutter  sei  aus  Gafna's  Hause  (ed. 

V 

Cai'ro  2,  79).  Dafs  hier  der  Vater,  dort  der  Sohn  Abu  Samir  heifst  und 
dafs  der  Stammbaum  hier  mindestens  um  ein  Glied  länger  ist,  macht 
keinen  wesentlichen  unterschied.  Gut,  dafs  wir  nach  Allem,  was  wir 
wissen,  diese  Angabe  als  eine  willkürliche  Conjectur  ansehen  können. 

Deren  gab  es  nun  auf  diesem  Gebiet  noch  weit  mehr.  Die  alten 
Schriftsteller  kennen  begreiflicherweise  nur  wenige  Gafniden  und  wissen 
nicht,  wann  und  wie  lange  die  Einzelnen  regiert  haben.  Tabari  und  die 
ihm  parallel  gehn,  sowie  die,  welche  sich  an  ihn  schliefsen,  ignorieren 
diese  Dynastie  daher  fast  ganz,    da  sie   gleichsam  zeitlos  ist.     Was  aber 

^)  Die  in  das  Buch  aufgenommene  Reimchronik  des  Verfassers  über  die  Thaten 
der  spanischen  Omaijaden  geht  bis  323  d.  H.  =  934/5.  Die  in  den  beiden  Ausgaben 
(Bd.  3)  stehnde  Fortsetzung  der  'Abbässidengeschichte  bis  gegen  das  Ende  des  Jahrhun- 
derts ist  natürlich  ein  späteres  Einschiebsel  und  fehlt  in  der  Münchner  und  der  "Wiener 
Handschrift  (die  Gothaer  hat  diesen  Theil  nicht). 

2)    So  auch  die  Münchner  Handschrift. 
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alKelbi  und  sein  Sohn  nicht  wagten,  die  den  Dingen  noch  näher  stan- 
den und  die  für  die  Chronologie  der  Könige  von  Hira  sehr  Achtungs- 
werthes  geleistet  haben,  das  brachten  Spätere  fertig.  Ich  war  geneigt, 
Hamza  (schrieb  961)  gradezu  für  den  Urheber  dieses  ganzen  Gebäudes 
von  32  Ghassäniern  mit  601  Jahren  Gesammtdauer  zu  halten,  bis  ich 
fand,  dafs  schon  im  Iqd,  das  über  25  Jahre  früher  geschrieben  ist  als 
Hamza's  Büchlein,  eine  ganz  ähnliche  Angabe  steht,  nämlich  dafs  37 
Ghassänische  Könige  in  Syrien  zusammen  616  Jahr  regiert  hätten  „bis 
der  Islam  kam"!).  Der  Schöngeist  Ibn  Abd-rabhih  ist  von  dem  Ver- 
dachte frei,  dafs  er  selbst  so  Etwas  zurecht  gemacht  habe;  er  fand  es 
also  schon  vor.  Der  Unterschied  der  Gesammtdauer,  601  und  616  Jahre^), 
wird  daher  kommen,  dafs  Einer  zu  den  601  Jahren,  von  denen  er  fälsch- 
lich glaubte,  dafs  sie  nur  bis  zur  Higra  gehn  sollten,  noch  15  Jahre  bis 
zur  Eroberung  Syriens  hinzufügte:  somit  ist  wahrscheinlich  601  die  äl- 
tere Zahl.  Wie  es  sich  mit  den  37  Königen  verhält  gegenüber  den  32 
bei  Hamza,  weifs  ich  nicht;  vielleicht  hatte  Jemand  aus  andern  Quellen 
noch  5  weitere  Namen  zu  denen  hinzugefügt,  welche  die  frühere  Con- 
struction  zeigte  (wie  etwa  alArag,  den  Hamza  nicht  kennt).  Hoffentlich 
gelingt  es  noch  einmal,  die  Entstehung  von  Hamza's  Darstellung  genauer 
zu  erkennen,  wobei  übrigens  für  die  Kenntnifs  der  Geschichte  selbst 
schwerlich  etwas  herauskommt.  Für  jetzt  müssen  wir  uns  damit  begnü- 
gen, diese  Darstellung  als  ein  Ganzes  aufzufassen.  Übrigens  ist  nach 
Hamza's  ganzer  Art  vorauszusetzen,  dafs  er  seine  Vorlage  nicht  einfach 
wiederholt,  sondern  dafs  er  sie  nach  eignen  Gesichtspuncten  „verbes- 
sert" hat. 

Ein  europäischer  Forscher  müfste  allerdings  auf  den  ersten  Blick 
sehn,  dafs  die  Basis  des  ganzen  Baus,  die  lange  Dauer  der  Dynastie, 
hinfällig  ist  und  dafs  das  System  auch  sonst  noch  die  erheblichsten  Män- 


1)  'Iqd  1.  c.  Genau  so  haben  die  Wiener  Handschrift,  die  Gothaer  und  die 
Münchner,  (Ich  verdanke  diese  Mittheilungen  resp.  der  Güte  der  Herren  Dr.  Geyer, 
Pertsch,  Bezold.)  Es  ist  also  nicht  wohl  daran  zu  zweifeln,  dafs  die  Stelle  schon  vom 
Verfasser  herrührt. 

2)  Die  Zahl  616  ist  auch  in  die  Handschrift  eingedrungen,  welcher  Gottwald's 
Ausgabe  folgt  (S.  122). 


Die  Ghassänischen  Fürsten  aus  dem  Hause  Gafnoüs.  57 

gel  und  inneren  Widersprüche  hat.  Da  regieren  6  Brüder  (nr.  7 — 12)i) 
zusammen  94  Jahre  und  8  Monate!  AnNäbigha  bezeugt,  vom  Vater  von 
nr.  15  Wohlthaten  empfangen  zu  haben,  besingt  den  Tod  von  nr.  26  und 
macht  Verse  auf  Ereignisse  der  Regierung  von  nr.  27:  das  gäbe  eine  Dif- 
ferenz von  über  250  Jahren!  Dafs  die  Liste  aber  nicht  etwa  gleichzei- 
tige Regierungen  meint,  zeigt  deutlich  die  Gesammtsumme  von  601  Jah- 
ren^).  Diese  Zahl,  absichtlich  ungrade  für  600^),  dürfte  durch  das  Be- 
streben hervorgerufen  sein,  die  Ghassänische  Dynastie  mit  der  ihr  gegen- 
überstehnden  Lachmitischen  gleich  alt  zu  machen,  deren  Dauer  auch 
bedeutend  überschätzt  ward.  Dazu  kam  wohl  eine,  mit  unzulänglichen 
Mitteln  ausgeführte,  Berechnung,  welche  den  ersten  Gafniden  mit  der 
Zerstörung  Jerusalems  oder  dem  Anfang  des  Christenthums  gleichsetzte, 
ähnlich  wie  nach  Ihn  Challikän  Titus*),  der  Zerstörer  Jerusalems,  den 
ersten  Selihiden  eingesetzt  haben  soll.  Die  601  Jahre  zerfallen  in  3  fast 
genau  gleiche  Theile:  nr.  1  — 12  mit  zusammen  201  Jahren  11  Monaten; 
nr.  13  —  22  mit  199  Jahren  9  Monaten  und  nr.  23  — 32  mit  184  Jahren 
4  Monaten,  welche  jedoch  durch  die  hier  nicht  mitgezählten,  aber  zur 
Erreichung  der  Gesammtsumme  von  601  Jahren  nothwendigen  15  Jahre 
bis  zur  muslimischen  Eroberung^)  zu  199  Jahren  4  Monaten  ergänzt  wer- 
den. Dafs  das  ganz  künstlich  ist,  bedarf  keiner  Darlegung.  So  brau- 
chen wir  uns  nicht  erst  dabei  aufzuhalten,  dafs  schon  der  Ahnherr  des 
Hauses  Gafna  45  Jahr  3  Monat  regiert.  Wie  weit  etwa  zur  Erreichung 
der  Gesammtsumme  einzelne  richtige  überlieferte  Zahlen  benutzt  sein  mö- 
gen,  läfst  sich  nicht  ermitteln;    die  Möglichkeit  ist  allerdings  zuzugeben, 

*)    Vgl.  die  Tabelle  h  im  Anhang. 

^)  Diese  Zahl,  welche  die  Leydner  Handschrift  hat,  giebt  auch  Mugrnil  attawä- 
rich  wieder  (Zotenberg),  und  sie  wird  indirect  durch  Abulfidä',  Hist.  ant.  130  und  Ibn 
Sa'id  bei  Ibn  Chaldün  2,  282  bestätigt,  welche  600  Jahre  angeben.  —  Ein  älterer  Ansatz, 
den  Hauiza  auch  erwähnt,  hat  für  die  Gafniden  400  Jahr. 

^)  Bekanntlich  ist  es  in  den  chronologischen  Systemen  verschiedner  Völker  ganz 
gewöhnlich,  dafs  die  allzu  auffallenden  runden  Zahlen  durch  kleine  Zusätze  oder  Abzüge 
eckig  gemacht  werden. 

4)    2,  278   qL^U   m^  ^   ^Ixcb;   qL^L«  ist  etwa  aus  ^^La^m-wI  entstellt. 

^)  Dafs  so  die  Differenz  der  wirklichen  Summe  =  586  Jahren  und  der  ange- 
gebnen =   601   zu  erklären,  habe  ich  von  Gutschmid. 
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s.  oben  S.  29  ff.  Soviel  sehn  wir  sofort,  dafs  auf  keine  dieser  Zahlen  an 
sich  Verlafs  ist,  und  dafs  es  völlig  unmöglich  ist,  mit  Hamza's  Hülfe  die 
Chronologie  der  Gafniden  zu  bestimmen,  geschweige  sie  auf  ihn  zu  bauen : 
also  sind  Caussin's  Ansätze,  die  durch  Reduction  von  Hamza's  Zah- 
len gewonnen  sind,  ganz  werthlos. 

Die  Zahl  der  Regenten  in  der  Liste  Hamza's  vermindert  sich  et- 
was, wenn  wir  die  Gruppe,  welche  doppelt  vorkommt,  nr.  4.  5.  6.  8.  10 
=  nr.  23.  24.  25.  26.  31  (jene  mit  89  Jahren  6  Monaten,  diese  mit  105 
Jahren  11  Monaten  Gesammtdauer)i),  einmal  streichen;  und  zwar  hätte 
das  an  der  zweiten  Stelle  zu  geschehn,  da  sie  an  der  ersten  durch  die 
alte  Überlieferung  und  zum  Theil  durch  die  Geschichte  gesichert  ist. 
Aber  auch  sonst  finden  wir  noch  bedenkliche  Wiederholung  derselben  Na- 
men. Ibn  alKelbi  hat  nur  1  anNumän,  wir  kennen  2,  Hamza  4  (resp., 
wenn  die  Verdoppelung  mitgerechnet  wird,  5),  darunter  2  (resp.  3)  an- 
Numän b.  alHärith;  Ibn  alKelb!  hat  3  Gabala  (wir  2),  Hamza  4  (5);  IK 
3  alMundhir  (wir  1),  Hamza  4;  IK  1  alAiham  (wir  1),  Hamza  2;  IK  1 
'Amr  und  zwar  ganz  oben  in  der  Genealogie  (wir  dazu  noch  1),  Hamza 
5  (von  denen  einer  nicht  König  gewesen  sein  soll).  Ferner  hat  er  zu 
dem  Stammvater  Gafna  noch  einen  weiteren  und  dann  endlich  noch  einen 

V 

Hogr  (historisch)  und  einen  Sarähil.  Letzteres  ist  der  einzige  Name,  der 
uns  sonst  gar  nicht  unter  den  Gafniden  begegnet;  gewifs  kein  günstiges 
Zeichen  bei  einem  Überschufs  von  etwa  20  über  die  sonst  Genannten. 

Wir  dürfen  allerdings  annehmen,  dafs  dem  Verzeichnifs  Hamza's 
aufser  der  Genealogie  Ibn  alKelbi's  auch  noch  wenigstens  eine  andre 
Quelle  zu  Grunde  liegt.  Die  Nachricht  von  der  Einsetzung  des  ersten  Gaf- 
niden durch  Kaiser  Anastasius  und  die  —  oder  einige  —  Angaben  über 
die  Bauten  haben  mehr  Gewicht  als  die  Menge  von  Königsnamen  und 
von  Jahreszahlen.  Vielleicht  kommen  dazu  noch  einige  zerstreute  Noti- 
zen. Dazu  sind  von  Hamza  oder  einem  Vorgänger  desselben  die  Dichter- 
stellen, welche  ihm  grade  vorlagen,  und  einige  Erzählungen  über  alte 
Dichter  nach  Kräften  ausgebeutet,  aber  auch  schon  sehr  willkürlich.  Das 
grofse   Gebäude  ist   aus   dem  Allen   aber   erst   errichtet  mit  Anwendung 


1)    Im  Einzelnen   haben   die   identischen  Personen  in  beiden  Partien  je  gänzlich 
verschiedne  Zahlen:  wieder  ein  Beweis  der  Werthlosigkeit. 
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einer  skrupellosen  Ergänzung  des  aus  der  Überlieferung  zu  Erschliefsen- 
den  durch  eigne  Einfälle  und  Systematisierung.  Es  bleibt  also  dabei:  die 
ganze  Construction  ist  unbrauchbar;  von  den  Einzelheiten  ist  nur  das  zu 
benutzen,  was  von  andrer  Seite  her  eine  feste  Stütze  hat. 

Einen  völlig  andern  Oharacter  als  die  bisher  besprochnen  Listen 
hat  die  des  Ibn  Qotaiba  (f  889)  ^).  Sie  ist  nämlich  fast  einzig  auf  die  Dich- 
ter und  die  an  diese  geknüpfte  Tradition  gegründet.  Voran  steht,  wie  bei 
Masud!,  Muharriq,  der  hier  alHärith  b.  'Amr  mit  der  Kunja  Abu  äa- 
mir  und  „der  ältere  alHärith"  ist.  Ihm  folgt  sein  Sohn  alHärith  b.  Abi 
Samir  ==  alHärith  alArag,  der  Sohn  der  Märija,  ihm  sein  Sohn,  der  jün- 
gere alHärith.  Diese  Drei  aus  dem  Verse.  Dann  kommt  (aus  anNäbigha) 
Abu  Hogr  anNumän  b.  alHärith  mit  3  Söhnen:  Hogr  und  'Amr  (nach 
Hassan)  und  ein  zweiter  anNumän,  von  dem  ich  nicht  weifs,  woher  er 
stammt.  AlHärith  alAVag  soll  ferner  einen  Sohn  'Amr  b.  alHärith  gehabt 
haben;  das  sei  der  von  anNäbigha  Genannte;  dies  sei  „der  jüngere  Abu 
Samir".  Darin  liegt  ein  Versuch,  die  verschiedenen  Angaben  über  Abu 
Samir  auszugleichen.  Als  Brüder  dieses  hat  Ibn  Qotaiba  ferner  alMun- 
dhir  b.  alHärith  —  Nachklang  der  echten  Überlieferung  —  und  alAiham, 
dessen  Sohn  Gabala  b.  alAiham.  Der  letzte  Gafnide  wird  also  auf  die 
kürzeste  Weise  dem  alten  Stamm  angefügt.  Eine  Kritik  dieser  naiven 
Liste  ist  nicht  nöthig:  man  bedenke,  dafs  darin  nicht  einmal  der  Name 
von  des  Arethas  Vater  Gabala  vorkommt,  weil  derselbe  von  den  Dichtern 
nicht  genannt  wird.  Ein  Einflufs  älterer  Tradition  zeigt  sich  aber  wohl 
darin,  dafs  ein  alHärith  (hier  der  Zweite,  in  Wirklichkeit  der  Erste  der 
Drei)  eine  gröfsere  Reihe  Söhne  hat. 

Endlich  haben  wir  bei  Ibn  Qotaiba's  Zeitgenossen  Ja'qübi  (schrieb 
gegen  875)  eine  Liste,  welche  ganz  für  sich  steht,  wie  Ja'qübi  sich  auch 
sonst  in  guten  wie  in  schlechten  Berichten  so  oft  von  allen  Andern  ab- 
sondert (1,  335 f.);  leider  ist  diese  Liste  die  allerwunderlichste.  Als  er- 
sten König  hat  sie  den  Ahnherrn  Gafna,    der  hier  nicht  Sohn,    sondern 


*)  Die  mir  von  Hrn.  Dr.  Jensen  gütigst  besorgte  Collation  der  Sprengerschen 
Handschrift  36  hat  keine  für  meine  Zwecke  wesentlichen  Varianten  zu  Wüstenfeld's  Aus- 
gabe S.  313ff.  gebracht.  Sprenger  37  hat  in  dem  Abschnitt  eine  grofse  Lücke,  und  Spren- 
ger 38  liefert  nur  ein  paar  unbedeutende  Abweichungen  am  Rande  von  S.  313  der  Ausgabe. 
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Enkel  des  'Amr  b.  'Amir  ist;  sein  Vater  ist  i4^c^).  Auf  ihn  folgt  ein 
Seitenverwandter  alHärith  b.  Mälik  aus  dem  Stamme  der  Chazrag  (in 
Medina);  ein  Anklang  an  Gurgänfs  Liste.  Dann  kommen  die  3  alHärith 
des  Verses  als  Brüder  und  Söhne  des  Ka'b,  der  =  Gafna  sei.  Von  die- 
sen habe  alHärith  alArag  in  Gölän  gewohnt  (aus  den  Dichtern).  Dann 
Gabala  b.  alMundhir^)  (ohne  Fortsetzung  der  Genealogie  nach  oben), 
dessen  Sohn  alHärith  b.  Gabala  und  dessen  Bruder  alAiham.  Endlich 
regierten  gleichzeitig  der  Sohn  des  Letzgenannten,  Gabala  b.  alAiham  und 
sein  Enkel  alHärith  b.  Abi  Samir  b.  alAiham,  und  zwar  jener  in  Damas- 
cus,  dieser  in  ürdunn.  Die  Angabe  könnte  auf  den  ersten  Blick  Ver- 
trauen erwecken,  aber  sie  ist  nur  ein  Versuch,  die  Traditionen  über  Ga- 

V 

bala  b.  alAiham  und  die  über  den  angeblichen  alHärith  b.  Abi  Samir  in 
Muhammed's  letzten  Jahren  auszugleichen.  Soll  unter  Damascus  die 
Stadt  verstanden  werden,  so  ist  das  Gesagte  ganz  unmöglich;  wenn  aber 
das  Gebiet  von  Damascus  gemeint  ist,  so  gehört  dazu  nach  arabischer 
Eintheilung  auch  Gölän,  also  der  einzige  Theil  von  Palaestina  secunda, 
wo  ein  Gafnide  etwas  zu  schaffen  haben  konnte;  der  übrige  Theil  dieser 
Provinz  =  dem  arabischen  ürdunn  gab  kein  Land  für  einen  Araber- 
fürsten ab^).  Man  beachte  übrigens,  dafs  alHärith  b.  Gabala  auch  sonst 
hier  zweimal  vorkommt,  wie  denn  in  dieser  Liste  von  10  Namen  nicht 
weniger  als  6  alHärith  sind. 

^)    236,  3  ohne  Puncte   äJLc.      Vielleicht   in   iCJUi   zu  verbessern?      Der    Name 
Thalaba  kommt  in  diesen  Partien  der  Genealogie  mehrfach  vor,  auch  bei  Jaqübi, 

2)  So  verbessert  Houtsma  das  ö^J,\  der  Handschrift. 

3)  Das  gilt  auch  gegen   Mas'üdi  3,  220,  7,    wonach  einige  Gafniden  in  Urduna 
residiert  hätten. 
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a. 
Genealogie  der  Gafniden  nach  Ibn  alKelbi. 


'Amir 

'Amr  Muzaiqija 

I 

Gafna 


asSatbai)  /^  Tha'laba  'Arar 

I  \ 

alAchtham  Thalaba 

(Die  Abkömmlinge  als  Söhne  ^  


asSatba'si)  meist  in  Medina).       ^^■^^,;^^  alArqam 

'— :— J.. 

Jazid       Gabala  ^^  Märija 

L  . 

Kg  alHärith 


Kg  anNuraän     Kg  alMundhir  Kg  alMunaidhir     Kg  Gabala     Kg  Abu  Samir 

I  I  I 

Gabala  alAiham         Kg  alHärith 

I  I 

(Kg)  alHärith  Kg  Gabala2) 


*)    Ich  verbürge  nicht  die  Richtigkeit  der  Form. 

2)    Ich  nehme  hier  die  oben  S.  53  angegebne  Verbesserung  auf. 
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